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VORWORT
Ende 1927 regte die Synagogen-Gemeinde zu Breslau die Idee 
an, für Ostdeutschland, insbesondere für Schlesien, eine Sammel­
s tä tte  der noch vorhandenen Kunst- und K ulturdenkm äler jü­
discher V ergangenheit zu schaffen. Zu diesem Zweck w urde im 
M ärz 1928 der V erein „Jüdisches M useum E. V.“ zu Breslau 
gegründet.
Um das In teresse aller Beteiligten wach zu halten und neue 
Kreise heranzuziehen, ha tten  w ir den W unsch, möglichst bald 
mit sichtbaren Erfolgen an die Öffentlichkeit zu tre ten . Doch ein 
M useum läßt sich nicht von heute  auf morgen schaffen.
Auf Anregung des D irektors des B reslauer Schloßmuseums, 
H errn Professor Dr. Erw in Hintze, w urde beschlossen, zunächst 
einmal eine Ausstellung zu veranstalten  und durch diese die 
Ziele des Vereins der Allgem einheit vor Augen zu führen. Als 
Them a schlug Prof. H intze „Das Judentum  in der G eschichte 
Schlesiens von 1050— 1850“ vor und übernahm  auf unsere Bitte 
hin in bereitw illigster W eise die mühevolle A rbeit der Organi­
sierung des Aufbaus und die Abfassung des Kataloges,
H err Rabbiner Dr. Louis Lewin stand ihm als B erater auf jüdisch- 
wissenschaftlichem  G ebiet zur Seite.
Des ferneren baten  wir, um H errn Prof. Hintze zu entlasten, 
H errn S tudienrat Dr. W illy Cohn, den einleitenden Überblick 
über die Geschichte der Juden in Schlesien zu verfassen.
Bei dem Sammeln der A usstellungsgegenstände w urden w ir von 
den M itgliedern säm tlicher Ausschüsse tatk räftigst unterstü tzt. 
U nsere Bemühungen w ären um sonst gewesen, hä tten  w ir nicht 
bei den Besitzern und den B ew ahrern von geeigneten A usstel­
lungsstücken bereitw illigstes Entgegenkom men gefunden. D ank­
bar sind w ir insbesondere den Synagogen-Vorständen und den 
Leitern  jüdischer L ehr-und  W ohlfahrtseinrichtungen, den D irek­
tionen des B reslauer S taatsarchivs, des Stadtarchivs, der S tad t­
bibliothek, der S taats- und U niversitätsbibliothek, der Biblio­
thek  des jüdisch-theologischen Seminars, sowie den zahlreichen 
Privatsam m lern, die durch leihweise Überlassung geeigneter Ge­
genstände unser U nternehm en gefördert haben, insbesondere 
aber auch den Leitern verschiedener ausw ärtiger Museen.
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Für die Restaurierung, die technischen Belange und die D ruck­
legung des Kataloges w urden uns von G önnern nam hafte Beträge 
zugesichert.
Durch das Entgegenkom men von H errn M useum sdirektor P ro ­
fessor Dr. Seger konnte die Ausstellung in den Räum en des 
Schlesischen M useums für K unstgew erbe und A ltertüm er ihr 
Heim finden.
Das freudige Zusam m enarbeiten aller Beteiligten hat das R esul­
ta t  zuwege gebracht, das w ir mit dem heutigen Tage der Öffent­
lichkeit zugänglich machen. A llen denen, die zum Gelingen des 
W erkes beigetragen haben, sagen w ir unseren w ärm sten Dank.

Breslau, den 3. F ebruar 1929.

Der V orstand des Vereins: Jüdisches Museum E.V . 
M a x  S i l b e r b e r g

1. V orsitzender

Nr. 23. Siegelring.
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E IN L E IT U N G  

Die Geschichte der Juden in Schlesien
Es ist unbekannt, auf welchem W ege die Juden  nach Schle­
sien gekommen sind, doch bleibt anzunehmen, daß sie schon 
im alten polnischen Breslau ansässig waren. Die früheste 
Judenniederlassung w ar wahrscheinlich in der Nähe der H er­
zogsburg an der Stelle, wo die Holteihöhe sich heute  befindet. 
Die B reslauer Juden  besaßen damals einen Friedhof, der an der 
heutigen K loster- und Feldstraße lag, und von dem wir einen 
G rabstein besitzen, dessen Abguß in unserer Ausstellung zu 
sehen ist. Seine k lar lesbare Inschrift w eist als Todestag den 
4, August 1203, woraus unm ittelbar folgt, daß schon um die 
M itte des 12. Jahrhunderts eine jüdische Siedlung in unserer 
S tad t bestanden haben muß. E tw a um dieselbe Zeit sind die 
Juden  auch in der O rtschaft Klein-Tinz als G rundbesitzer und 
A ckerbauer nachweisbar. In jener Zeit muß das V erhältnis zur 
nichtjüdischen Um welt ein durchaus gutes gewesen sein. E rst 
als die Kreuzzugsbewegung auf Schlesien Übergriff, trüb ten  sich 
diese Beziehungen. Bischof Christian von Preußen rief bei der 
Einweihung der K losterkirche von Trebnitz zu einem Kreuzzug 
gegen die heidnischen Preußen auf. Im Zusammenhang mit 
diesen Ereignissen kam es im Jah re  1219 zur ersten  Judenver­
folgung in Breslau, Zu Ende des 13. Jahrhunderts beschloß das 
B reslauer Kirchenkonzil sehr scharfe M aßnahmen gegen die 
Juden, aber die weltliche M acht beschützte sie, und besonders 
förderte  die jüdische Ansiedlung Herzog Heinrich IV. durch 
Verleihung eines Freibriefes, der den Privilegien O ttokars II. 
von Böhmen und Boleslaws von Kalisch ähnlich w ar (1270). 
Versuche von seiten der S tadt und Kirche, den landesherr­
lichen Schutz für die Juden abzuschwächen, scheiterten  in der 
H auptsache bis in die M itte des 14. Jahrhunderts. V orüber­
gehend w urden sie im Jah re  1319 auf zwei Jah re  ausgewiesen. 
U nter Johann von Böhmen w ar ihre steuerliche Belastung eine 
besonders starke. Von einem Ghettozw ang ist in jener Zeit 
nicht die Rede, doch wohnten die Juden  gern beieinander, weil 
die Benützung des G otteshauses sowie überhaupt die Erfüllung
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des Religionsgesetzes dadurch erle ich tert w urden. Um jene Zeit 
w ar ihr Heim die U rsulinerstraße, wie auch der ä lteste  S tad t­
plan Breslaus verm erkt. Eine K atastrophe bedeu te te  es, daß 
am 27. Septem ber 1345 König Johann von Böhmen gestatte te , 
alle Steine von dem Friedhof vor dem O hlauer Tor fortzuführen 
und zum M auerbau zu verw enden. Überall in D eutschland 
w urde die Lage der Juden  im 14. Jah rhundert kritisch. Die 
Zeit der Flagellanten, die Zeit des schw arzen Todes bedeu tete  
gleichzeitig eine W elle der Judenverfolgungen. Die Beschul­
digung der Brunnenvergiftung w ar der Vorwand, durch V er­
nichtung der jüdischen G em einden gleichzeitig die Tilgung der 
Schuldbriefe zu erreichen, die sich in den H änden der jüdischen 
Gläubiger befanden. Das christliche V erbot des Zinsnehmens 
und die sich gleichzeitig entw ickelnde W irtschaft der S tädte 
h a tte  die Juden  Deutschlands und auch Schlesiens immer m ehr 
zum Geldhandel gedrängt, w ährend andere Berufe zurück­
tra ten . Und doch verschw inden tro tz  aller Verfolgungen und 
einer Plünderung des B reslauer Judenvierte ls im Ja h re  1360 die 
Juden  nicht völlig aus der G eschichte Schlesiens. Damals er­
warb sich die jüdische Ansiedlung in Schweidnitz den Ruf be­
sonderer G elehrsam keit.
100 Ja h re  spä te r se tz te  eine schw ere neue Verfolgung in B res­
lau ein, die auf die Tätigkeit von Capistrano zurückzuführen ist. 
D er im M ittela lter häufige grundlose V orw and der H ostien­
schändung w urde auch damals w ieder erhoben, und eine schw ere 
Anklage w arf am 2. M ai 1453 säm tliche Juden  Breslaus ins G e­
fängnis. 41 von ihnen w urden am 4. Ju li 1453 auf dem Salzring, 
dem heutigen Blücherplatz, verbrannt, die übrigen 318 aus der 
S tad t vertrieben. D er damalige Landesherr von Schlesien w ar 
der 13 jährige König W ladislaus von Böhmen, den man leicht 
für diese furch tbare  S trafe gewinnen konnte. Die endgültige 
V ertreibung da tie rt vom 30. Jan u ar 1455. In ihr heißt es w ört­
lich: „W ir setzen und wollen mit w ohlbedachtem  M ut und 
gutem  R at von böhm ischer königlicher M acht in K raft dieses 
Briefes, daß nun fürbaß kein Jude  und keine Jüdin  in derselben 
unserer S tad t Breslau für ewige Zeiten in keiner W eise ihre 
W ohnung haben soll.“ Für die folgenden zwei Jah rhunderte  
können w ir die Juden  in Breslau nur spärlich nachweisen, ganz 
mögen sie nicht verschw unden sein. Sie h ielten  sich w ahr­
scheinlich vereinzelt in den V orstädten un ter klösterlicher 
Jurisdiktion auf. Im Ja h re  1630 stellte  dann der M agistrat zu 
Breslau den A ntrag, einige jüdische Fam ilien in der S tad t 
w ieder zuzulassen, weil man sie für den Handel m it Polen 
brauchte.
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W ie aber ha tte  sich in der Zwischenzeit das Schicksal der 
Juden  in den übrigen B ezirken Schlesiens entw ickelt? Die 
Stellung des Königs von Böhmen w ar eine andere geworden. 
Ferdinand I. (1556— 1564) beschloß, in seinem gesam ten H err­
schaftsbereich keine Juden  m ehr zu dulden. Es gelang nur, 
den A bzugsterm in eine Zeitlang herauszuschieben. Zu Ende 
des 16. Jah rhunderts finden w ir nur noch größere Judengem ein­
schaften in Beuthen OS,, Groß-Glogau und Zülz. Zülz kann 
den Ruhm für sich in A nspruch nehmen, ein „M okaum zadik“, 
ein gerech ter Ort, gewesen zu sein, der niemals die Juden  v e r­
trieben  hat. So haben sich auch in dieser S tad t durch die J a h r ­
hunderte jüdische K unstschätze erhalten, die w ir gegenwärtig 
zeigen können, Neben Zülz hat die Judengem einde von Glo- 
gau noch ein ähnliches Schicksal erfahren, und immer m ehr 
w erden diese beiden O rte M ittelpunkt der jüdischen Siedlung 
in Schlesien. A ber die Lage der Juden  im übrigen Schlesien 
w urde eine immer labilere. Ein G eneralprivileg für ihren 
A ufenthalt besaßen sie nicht mehr. W enn m an auch einzelne 
Juden  zuließ, so schw ebte dauernd über ihnen das D am okles­
schw ert der Ausweisung. Die habsburgischen Kaiser des 
18. Jahrhunderts ließen sich vielleicht un ter dem G eiste der 
Aufklärung allmählich zu einer m ilderen Praxis bewegen. Der 
kaiserliche Befehl vom 4. Juni 1710 bedeu tete  eine grundsätz­
liche Tolerierung der Juden. M an ha tte  allmählich eine andere 
Praxis eingeschlagen und erblickte in der schlesischen Juden ­
schaft die M öglichkeit einer ergiebigen Steuerquelle. Am 
Ende der österreichischen Epoche steh t das Toleranzedikt vom 
10. Jan u ar 1713, das K aiser Karl VI. erlassen hat. Um diese 
Zeit bestand die Breslauer jüdische Gemeinde aus 775 Seelen. 
Die Eroberung Schlesiens durch König F riedrich II. m ußte auch 
eine neue Regelung der jüdischen Verhältnisse nach sich ziehen. 
Im allgemeinen hat auch der preußische König an der Praxis 
festgehalten, die Juden  als Frem de anzusehen, die nur un ter 
besonderen Bedingungen geduldet w erden sollten. Sein In te r­
esse geht ganz im Sinne seiner W irtschaftspolitik darauf hin­
aus, ihre Ansiedlung nur so w eit zuzulassen, als sie im In te r­
esse des Handels mit Rußland und Polen Hegt. In jener Zeit 
muß eine Vermehrung der B reslauer Gemeinde eingesetzt ha­
ben, und der R at von Breslau, der dies nicht gern sah, w andte 
sich an F riedrich II,, der am 6. Mai 1744 eine Verfügung erließ, 
durch die die V erhältnisse der schlesischen Judenheit geregelt 
wurden. Fortan  sollten nur durch zwei Tore die Juden  nach 
Breslau kommen dürfen, durch das O hlauer- und Nikolaitor, 
T orsteher seien dort aufzustellen, die nur solche Juden  einzu­

1*
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lassen hätten, die 50 T aler bei sich hatten, und denen dann ein 
dreitägiger A ufenthalt gesta tte t w erden sollte. 4 Judengast­
höfe gab es hier in Breslau: Pokoyhof, Fechtschule, Goldenes 
Hirschel und Goldenes Rad. D arüber hinaus gab es damals 
12 privilegierte Fam ilien in Breslau, deren natürliche V er­
m ehrung Friedrich II. dadurch verhindern wollte, daß er nur 
die V erheiratung e i n e s  Kindes nach Breslau gesta tte te . 
Trotzdem  wuchs die Gem einde an, die sich im Ja h re  1754 eine 
Verfassung gab, die den übrigen Gem einden Preußens ähnlich 
w ar. Sie bestand damals aus den G eneralprivilegierten, den 
Privilegierten, den T olerierten, den F ix-E ntristen  und den 
Schutzgenossen. Diese Gemeinde besaß eine Reihe von B et­
stuben (Glogauerschul, Landschul), in denen die nach Breslau 
kom menden Juden  ihre G ottesdienste abhielten. Auch sie 
haben erhebliche K unstschätze bew ahren können. Eine ge­
räum ige Synagoge durfte damals noch nicht errich te t w erden. 
1749 w ar auf der W allstraße der Pulverturm  explodiert, ein 
Unglücksfall, der 33 Juden  das Leben kostete. Die Stelle, wo 
er stand, ist noch heute  durch eine G edenktafel gekenn­
zeichnet.
Die Tatsache, daß mit einem M ale eine so große Anzahl jü­
discher Leichen zu beerdigen war, m achte den König darauf 
aufm erksam , daß die Erlaubnis zur Errichtung eines jüdischen 
Friedhofs gegeben wurde. Seitdem  jener m ittelalterliche F ried­
hof, von dem oben die R ede w ar, ze rstö rt w orden war, w aren 
die Juden  gezwungen, ihre Leichen nach Dyhernfurth, K roto- 
schin, Lissa oder Zülz zu bringen. D er jüdische Friedhof von 
D yhernfurth ist noch heute  eine der w esentlichsten Quellen zur 
Erforschung der jüdischen G eschichte Schlesiens. Im Jah re  
1761 w urde der jetz t geschlossene Friedhof an der Claassen- 
s traße eröffnet, der noch heute, abgesehen von dem D urch­
bruch der Bahnhofstraße, unverändert existiert; e r erm öglicht 
eine fast lückenlose Erforschung der jüdischen Fam ilienge­
schichte der B reslauer Juden  seit jener Zeit. Von den B res­
lauer Landrabbinern verdient Joseph  Jonas F ränckel erw ähnt 
zu w erden. Die A m tszeit des schlesischen Provinzialm inisters, 
G rafen Hoym, b rach te  der Gem einde Breslau eine hum anere 
Verfassung, die auf den G eist der Aufklärung zurückzuführen 
ist. A llmählich w urde die Gem einde der P rovinzialhauptstadt 
auch w ieder innerhalb der schlesischen Judenschaft führend. 
Die Bevölkerung gewöhnte sich an das V orhandensein einer 
aufblühenden Gem einde nur deswegen schwer, weil sie die 
K onkurrenz fürchtete, und die A k ten  des B reslauer S taa ts­
archivs wissen von diesem Kampf, der in Eingaben an den
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König noch zur Zeit F riedrichs des Großen seinen Ausdruck 
gefunden hatte , viel zu erzählen. Die Abneigung des Königs 
gegen das Judentum  w ar nicht auf religiöse Intoleranz zurück­
zuführen, sondern im w esentlichen auf w irtschaftliche Bedenken. 
D er G eist des 18. Jahrhunderts aber ging auf Duldung. Die 
Judengem einde selbst versucht vor allem durch Erziehung sich 
in die neue G edankenw elt einzufügen. Die Em anzipation wirft 
ihre Schatten  voraus; Moses M endelssohn hat die Bibel für die 
Juden  ins D eutsche übersetzt. Und so gründete man im Jah re  
1791 mit 120 Schülern die königliche W ilhelmsschule für die 
jüdische Jugend in Breslau. Sie hat bis 1848 bestanden.
Den W endepunkt für die schlesischen Juden, überhaupt für die 
Juden  Preußens, bedeu te t das Em anzipationsedikt vom 11. M ärz 
1812. Durch dieses w urden sämtliche damals in Preußen lebenden 
Juden  für Inländer e rk lä rt und in Besitz der staatsbürgerlichen 
R echte gesetzt. Als dann im nächsten Jah re  der Befreiungs­
krieg ausbrach, stellten  sich auch die schlesischen Juden dem 
V aterlande zur Verfügung, dessen Bürger sie geworden waren. 
Ein schlesischer Jude, M eyer Hilsbach, w urde als e rs te r Israelit 
Leutnant in der preußischen Arm ee.
Das Ende der F reiheitskriege brachte  den Juden  Schlesiens 
noch nicht die volle staatsbürgerliche Gleichstellung, auf die 
sie gehofft hatten . Auf dem Verwaltungswege w urde das 
Em anzipationsedikt, wenn auch natürlich nicht aufgehoben, so 
doch gelegentlich durchlöchert. Nach dem im w esentlichen be­
endigten Kampfe um die äußeren R echte setzten  um so stä rker 
die geistigen Kämpfe innerhalb der schlesischen Judenheit ein, 
B reslau selbst w urde zum Schauplatz des Kampfes der libe­
ralen mit der konservativen Richtung. Beide Parte ien  v e r­
fügten über hervorragende Persönlichkeiten in den Rabbinern 
A braham  Geiger und Salomo Tiktin, Auch der S taat ha tte  an 
diesen A useinandersetzungen aktives Interesse.
Auf allen G ebieten des geistigen Lebens finden wir fortan 
Juden  tätig; manche allerdings konnten sich zunächst den Zu­
gang zu Am t und W ürden nur auf dem W ege des Ü bertritts e r­
ringen. Kurz vor dem Ende des Vorm ärz kam im „Vereinigten 
Landtag" für Preußen die „Verordnung die V erhältnisse der 
Juden  betreffend" zur Annahm e (23. Juli 1847), Man ging in 
ihr bis zu einem gewissen G rad den Weg w eiter, den man mit 
dem Em anzipationsedikt von 1812 be tre ten  hatte . „Unseren 
jüdischen U ntertanen  sollen, soweit dieses G esetz nicht ein 
anderes bestimm t, im ganzen Umfange unserer M onarchie 
neben gleichen Pflichten auch gleiche bürgerliche R echte mit 
U nseren christlichen U ntertanen  zustehen."
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Zum S taats- und Kom m unaldienst konnten die Juden  zuge­
lassen w erden, aber m it ihrem  Am t durften richterliche, poli­
zeiliche und adm inistrative Funktionen nicht verbunden sein. 
A n den U niversitäten  durften sie als Privatdozenten  und 
ordentliche Professoren lehren. Von den Offiziersstellen im 
H eere blieben sie ausgeschlossen. In ihren eigenen geistlichen 
A ngelegenheiten bekam en sie Autonom ie, und ihre Organe e r­
hielten  den Namen „Synagogengemeinden", die sich ihre V or­
steher, R abbiner und Beam te selbst wählten.
Da die Zeit der R eaktion (1815— 1848) für die schlesischen 
Juden  nicht alle Träum e des Em anzipationskam pfes in E r­
füllung gehen ließ, ist es begreiflich, daß dieselben auch an den 
G eschehnissen der M ärzrevolution ihren A nteil nahmen. Die 
preußische Verfassung vom 31. Jan u ar 1850, die die Ideen der 
M ärzrevolution urkundlich festlegte, gew ährte im A rtike l 12 
völlige Religionsfreiheit, die allerdings durch den A rtikel 14 
gewisse E inschränkungen erfuhr.
Immerhin konnte der Kampf um die Em anzipation in der 
H auptsache als beendigt angesehen w erden, und auch der 
schlesische Jude, dessen Dasein ein halbes Jah rtausend  vor­
her oftmals schw er bedroht war, konnte in der Provinz, die 
ihm zur Heim at geworden, als Bürger seinem  Berufe nach­
gehen.

WILLY COHN

Nr. 350. G ürte lsch ließe  fü r das V ersöhnungsfest
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A . Dokumente und bildliche Darstellungen zur 
Geschichte der Juden in Schlesien 1050 —1850
1 Karte von Schlesien mit D arstellung der ä ltesten  Judensied­

lungen. Die den S täd ten  beigefügten Zahlen geben das Ja h r  
an, in dem dort Juden  zum ersten  Mal urkundlich nachw eis­
bar sind. B earbeite t von Dr. E rich Klibansky un ter Benutzung 
von M. Brann, Geschichte der Juden  in Schlesien; gezeichnet 
von Erwin Stebahne in Breslau. M aßstab 1 :250 000.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

2 Schlesische Silberiunde des frühen M ittelalters. Aus dem 
10, und 11. Jah rhundert liegen im ost-elbischen G ebiete zahl­
reiche Silberfunde vor, die durch ihre bunte Zusammen­
setzung Zeugnis ablegen für die damaligen Handelsbeziehun­
gen zwischen dem germ anischen Norden und dem slawischen 
O sten einerseits, den Ländern des Islams in V orderasien und 
N ordafrika und Spanien andrerseits. Sie enthalten  in M engen 
arabische und abendländische Münzen, Barren, G ußkuchen 
und Schm ucksachen, alles m eist stark  zerstückelt, um im 
G eldverkehr mit der W age gegeben und genommen zu w er­
den. Als V erm ittler dieses Handels, der große G ew andtheit 
und Sprachkenntnisse erforderte, w erden häufig Juden  ge­
nannt, so insbesondere von dem bekannten Ibrahim -ibn-Jakub 
(Abraham  Jakobsohn) in seinem R eiseberichte vom Ja h re  965. 
Im deutschen N achbargebiet w aren nach damaligem Sprach­
gebrauch die Begriffe Handelsmann und Jude geradezu gleich­
bedeutend. W ir dürfen also diese S ilberschätze gew isser­
m aßen als ä lteste  D enkm äler der Betätigung des Judentum s 
in Schlesien betrach ten  (Mittig, von H errn Prof. Dr. Seger).
Schlesisches Museum für Kunstgewerbe und A ltertüm er, Breslau

3 Juden als Grundbesitzer. Graf P e te r W last (gest. 1153) kauft 
um 1150 das Dorf Klein Tinz bei Breslau, das sich damals im 
Besitze von Juden  befand. In dem Urkundenfragm ent heißt 
es: „Viliam Tinech emit Comes Petrus a iudeis e t dedit sánete 
M arie pertinencia ad m ontem .“ Repertorium  Heliae S. 532 
(Staatsarchiv Breslau, A ugustiner-C horherrn D. 18). Photo­
graphie dieser Seite,
Verein Jüdisches Museum, Breslau
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4 Juden als Grundbesitzer, Joseph und Chazkel w erden um 
das Ja h r  1200 als Besitzer des Falknerdorfes (Zocolnici) bei 
Breslau, das auf dem G elände zwischen der heutigen B üttner­
straße und dem Königsplatze lag, genannt, Joseph  ist dort 
am  28, Juni 1202 als G rundbesitzer erw ähnt {Original-Perga­
m enturkunde im B reslauer S taatsarchiv, T rebnitz 3). Im 
Jah re  1204 ist neben Joseph  der Jude Chazkel (Kazchel) als 
ehem aliger B esitzer des Dorfes der F alkner genannt; es heißt 
in der U rkunde: „et to tam  villam falconariorum , quam Jozof 
et Kazchel, judei, habuerun t,“
Staatsarchiv, Breslau. (Rep, 67, Breslau Vinzenzstilt Urk. 6, Die U r­
kunde gilt nach der neueren Geschichtsforschung als Fälschung aus dem 
13. Jahrhundert, doch ist die Richtigkeit der darin enthaltenen Angaben 
über die Besitzer des Falknerdorfes nicht zu bezweifeln.]

5 Grabstein vom m ittelalterlichen Judenfriedhof in Breslau. 
Gipsabguß nach dem jetzt am Eingang zum jüdischen F ried­
hofe an der Lohestraße eingem auerten Original mit der hebr. 
Inschrift: „D ieser Stein ist ein Denkm al am G rabe des Rabbi 
David mit lieblicher Stimme, Sohnes des Rabbi Sar Schalom, 
der eingetan w urde am 2. Tage der W oche, am 25. Tage des 
M onat Ab im Jah re  v iertausend und neunhundert dreiund­
sechzig nach Erschaffung der W elt (4. August 1203). Seine 
Seele sei eingebunden in den Bund des Lebens.“1) D er m ittel­
alterliche Judenfriedhof Breslaus lag vor dem O hlauer Tor 
auf dem G elände am Stadtgraben zwischen der K loster- und 
der Feldstraße. M it Erlaubnis des Königs Johann von Böhmen 
w urden von dort durch die S tadtverw altung im H erbst 1345 
alle G rabsteine gewaltsam  entfernt, um als M aterial bei 
städtischen Befestigungsanlagen Verwendung zu finden; siehe 
Nr. 15. D er h ier in einem Gipsabguß ausgestellte Stein ist 
der ä lteste  un ter den inzwischen w ieder aufgefundenen. Er 
kam 1917 bei B auarbeiten  auf der Dominsel an der N ordseite 
des Domes im Fundam ente eines Hauses in der Nähe der 
Johanneskapelle  zum Vorschein und w urde vom Dom kapitel 
der Jüdischen Gem einde als G eschenk überw iesen.
V erein Jüdisches Museum, Breslau

6 Grabstein vom m ittelalterlichen Judenfriedhof in Schweidnitz. 
M it der hebr. Inschrift: „Dieses Denkmal und . . . am Haupte 
des G rabes der Hanna, T ochter des . . . Isaak, gestorben 
zw eiten (oder zwanzigsten) M archeschw an des Jah res  fünf­
zig des sechsten Jah rtausends (nach der W eltschöpfung). 
Ihre Seele sei gebunden an das Band des ewigen Lebens.“

ł) Die Ü bersetzungen  aus dem  H ebräischen  sind ü b era ll m öglichst w örtlich  
gem acht.
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(Dienstag den 18. O ktober oder Sonnabend den 5. November 
1289.)
Verein Jüdisches Museum, Breslau, Leihgabe der Synagogen-Gemeinde 
Schweidnitz

7 G rabstein vom m ittelalterlichen Judenfriedhof in Brieg, jetzt 
an der M auer des Brieger Stadthauses eingem auert. M it der 
hebr. Inschrift: „. . . Sohn des Genossen Rabbi Mose, der in 
seine W elt einging am 12. Tischri, und von uns kam die 
Schutzhülle zur Ruhe im Ja h re  109 des sechsten Jahrtausends. 
Und es sei seine Seele an das Band des ewigen Lebens ge­
knüpft“ (Freitag den 5. Septem ber 1348). Photographie.
V erein Jüdisches Museum, Breslau

8 Herzog Heinrich IV» Gipsabzug; A usschnitt aus dem in der 
B reslauer K reuzkirche aufgestellten Grabmal. Herzog Hein­
rich IV. von Schlesien ist eine der bedeutsam sten Persönlich­
keiten  in der Geschichte der schlesischen Juden  w ährend des 
M ittelalters. Nachdem die am 9. F ebruar 1267 in Breslau 
abgehaltene erzbischöfliche Provinzialsynode drückende Be­
stimmungen, wie das Tragen gehörnter Hüte als Erkennungs­
zeichen, das W ohnen im G hetto und andere strenge A bsonde­
rungsmaßnahmen, ferner das V erbot des Lebensm ittelhandels 
sowie die Einengung des religiösen Lebens, gegen die im 
Lande w eilenden Juden  durchgesetzt hatte , gab Herzog Hein­
rich IV. im Jah re  1270 als G egenantw ort auf die Synodal­
beschlüsse von 1267 den Juden  w eitgehende Schutzprivi­
legien. E r nahm dabei das S tatu t, das sein Onkel König O tto ­
kar II. von Böhmen 14 Jah re  zuvor für die böhmischen Juden 
erlassen hatte , zum Vorbilde und erw eiterte  die darin en t­
haltenen Bestimmungen durch Hinzunahme einiger Punkte 
aus dem polnischen Judenschutzbriefe des Herzogs Boles- 
laus IV, vom Jah re  1264. Die Juden  sollten fortan  der R echt­
sprechung des Herzogs un terste llt sein, in S treitigkeiten 
zwischen Juden  ha tte  ein unabhängiges jüdisches G ericht zu 
entscheiden. Als einziger bürgerlicher Beruf w urde den Juden 
der durch die K irche den Christen streng verbotene Geldhandel 
und W ucher auf Pfänder, G rundstücke, Schuldbriefe und 
lebendes Inventar zugewiesen. D er Herzog verbürgte ihnen 
Sicherheit der Person, des Eigentums, des Hausfriedens, des 
G eschäftsverkehrs und die U nverletzlichkeit ih rer Heiligtümer 
und Friedhöfe. Das S ta tu t Herzog Heinrichs bildete w ährend 
des M ittelalters die w esentliche Grundlage für die Existenz­
bedingungen der in Schlesien lebenden Juden. Die Herzöge 
von Schweidnitz, M ünsterberg und Glogau nahmen es zum
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M uster, als sie 1295 und 1299 für die Juden  ih rer Landgebiete 
Schutzbriefe bewilligten. Herzog Bolko I, von Schweidnitz 
ging sogar darüber hinaus, indem er den Juden  nicht nur den 
Geldhandel, sondern auch den mit W aren  jeder A rt ge­
s ta tte te , w orauf ein besonderes Aufblühen der Schw eidnitzer 
Judengem einde einsetzte.
Schlesisches Museum der bildenden Künste, Breslau

9 S tad tp läne von B reslau (1562), Groß-Glogau, Liegnitz (1451) 
und Neiße mit m ittelalterlichen Judengassen.
Stadtbibliothek, Breslau

10 Pfandeinlösung. D er Jude  Salomo aus M ünsterberg erhält 
am 14. Septem ber 1311 sieben Groschen zur Auslösung einer 
an ihn verpfändeten Mühle. Pergam enturkunde.
Staatsarchiv, Breslau (Rep. 84, H einrichau 52)

11 Judenfriedhof in Breslau. D er B reslauer R at beurkundet im 
Januar/F eb ruar 1316 zur Beilegung eines G renzstreites zwi­
schen der Stadtgem einde Breslau und den dortigen Juden  
die G renzen des in der Nähe der „platea Gallica" (K loster­
straße) gelegenen Judenfriedhofes und e rk lä rt ihn für frei von 
allen städtischen Abgaben. E intrag in dem ältesten  Bruch­
stück eines B reslauer S tadtbuches Bl, 6 b und 7 a.
Stadtarchiv, Breslau (Hs. G 2)

12 Judenstad t bei Liegnitz, Am 13. Septem ber 1317 w ird eine 
M ühle in der Judenstad t bei Liegnitz am Schw arzw asser e r­
w ähnt: „in molendino in civ itate Judaicorum  prope Legnicz 
super aquam  nygram situato." Pergam enturkunde m it an­
hängendem  Siegel,
Staatsarchiv, Breslau (Rep. 63, Breslau K larenstift Urk. 56)

13 Judengasse in Namslau, Conrad, Herzog in Schlesien, H err 
zu Oels, gibt dem F ranziskanerkonvent bei Namslau am 
30. A pril 1321 die H ofstätte in der S tad t Namslau, gelegen 
„versus plateam  Judeorum “. Pergam enturkunde mit herzog­
lichem Siegel.
Staatsarchiv, Breslau (Urk. Namslau Nr. 1)

14 Schuldbrief. Die B ürgerm eister und R atsherren  der S täd te 
M ünsterberg, Frankenstein , Reichenbach und Strehlen ver­
pflichten sich am 18. O ktober 1333, dem B reslauer Juden  
Jacob  oder, im Falle seines A blebens, seiner F rau  und seinen 
Söhnen am nächsten M ichaelistage vor dem B reslauer R ate 
160 M ark Groschen zu zahlen, Pergam enturkunde.
Stadtarchiv, Breslau (Urk. Roppan 51, o)
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15 Zerstörung des Breslauer Judeniriedhols, König Johann von 
Böhmen erlaubt am 27. Septem ber 1345 der von Schulden be­
drückten und der W iederherstellung ihrer Befestigungen be­
dürftigen S tad t Breslau, alle Steine des dortigen „mit der 
S tad t verbundenen“ Friedhofs der Juden  zur A usbesserung 
der Festungsw erke zu benutzen. O riginal-Pergam enturkunde 
mit dem großen R eitersiegel des Königs.
Stadtarchiv, Breslau (Urk. D 21)

16 Judengasse in Breslau. Tilke Sebinw irt verkauft am 31. A ugust 
1347 dem Nickil P w ker und seiner H ausfrau Elze das G rund­
stück „in der Judingassin by Lewen Juden". — E rste  E rw äh­
nung der Judengasse, der heutigen U rsulinerstraße, zwischen 
Stockgasse und Schm iedebrücke. Breslau Stadtarchiv, Schöf­
fenbuch I B latt 65 a. Photographie dieses Blattes.
V erein Jüdisches Museum, Breslau

17 Synagoge in Breslau. Lorencz Czadilmait verkauft am 27. J a ­
nuar 1352 dem Nickil V erber zu Händen der E lisabethkirche 
das G rundstück ,,by der aldin Judinschule“. — Erwähnung 
der ä ltesten  B reslauer Synagoge, U rsulinerstraße 6, im E ck­
hause an der Schm iedebrücke. B reslau S tadtarchiv, Schöffen­
buch I B latt 207 b. Photographie dieses Blattes,
Verein Jüdisches Museum, Breslau

18 H ausverkauf an einen Juden , Tyle W orfeler verkauft am 
23, Septem ber 1356 A braham  dem Juden  das Gebäude, das 
auf dem G rundstück h in ter Tyle Teschener steht. — Erw erb 
eines G rundstückes in Breslau außerhalb der Judengasse 
durch einen Juden. Breslau Stadtarchiv, Schöffenbuch I 
B latt 323 b. Photographie dieses Blattes.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

19 Getaufte Jüdin, Elze, die getaufte Jüdin, verkauft am 16. Juli 
1361 dem W oytke und seiner H ausfrau K ethe das Gebäude 
jenseit Beyern (in der G erbergasse?). — E rste  Erwähnung 
einer Judentaufe in Schlesien, Breslau Stadtarchiv, Schöffen­
buch II B latt 136 a. Photographie dieses Blattes.
V erein Jüdisches Museum, Breslau

20 Judenschutzbrief. D er Jude  Jacob, Sohn derE chartin  inBrieg, 
e rhält am 23. Dezem ber 1398 einen herzoglichen Schutzbrief. 
D er ä lteste  aus Schlesien bekannte Judenschutzbrief. 
Staatsarchiv, Breslau

21 U rfehde. D er Jude  Jekussiel, Sohn des Juden  Binusch, ve r­
pflichtet sich am 4, A pril 1435 eidlich, die über die S tadt
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B reslau bei dem Könige von Polen und anderw eitig vorge­
brach ten  Klagen zurückzunehm en und für die Folge solche 
zu unterlassen. W ürde er diesen Eid brechen, dann solle er 
mit Leib und G ut dafür büßen. Pergam enturkunde in heb rä­
ischer Schrift; die ä lteste  U rkunde Schlesiens in deutscher 
Sprache mit hebräischen Schriftzeichen.
Stadtarchiv, Breslau (Urk. V. 128). A bdruck bei Brann, G eschichte der 
Juden  in Schlesien, S. LXVIII

22 Schuldbrief« Zusammenstellung der Schulden, die die S tadt 
Breslau bei dem Juden  Salomon von Brieg in einer G esam t­
höhe von 1318% M ark Groschen hat. Papierurkunde ohne 
Datum; um 1450.
Stadtarchiv, Breslau (Lose A kten  betr. Juden)

23 Siegelring, Gold, mit doppelseitig ve rz ierter Siegelplatte. Auf 
der oberen Seite in der M itte ein Vogel und die hebräische 
Um schrift: „Mein Siegel. A bba, Sohn des A bba." Auf der 
U nterseite  die hebräische Inschrift: „E rstarke, mein Glück, 
erm atte  nicht. Amen, Amen, Amen, Selah. Und daran ist 
nichts von den S itten  des Em ori.“ Gefunden in Breslau im 
Baugrunde eines Hauses Ecke Schm iedebrücke und K upfer­
schm iedestraße, also in der Nähe der alten  B reslauer Juden ­
gasse (Ursulinerstraße). Zeit der Entstehung w ahrscheinlich 
15. Jahrhundert. A bgebildet auf Seite IV.
Schlesisches Museum für Kunstgewerbe und A ltertüm er, Breslau. Siehe 
M arcus Brann, Ein m ittelalterlicher Siegelring mit hebräischen Inschriften, 
in Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift N. F. IV S. 63 ff. mit A b­
bildungen des Ringes in vier A nsichten

24 G edenkkreuz für den Franziskanerm önch Johann von Capi- 
strano, der auf Veranlassung des B reslauer Bischofs P e te r 
Nowak und im Einverständnis mit dem R at der S tad t B res­
lau 1453 auf dem Salzring (Blücherplatz) seine bekannten 
Büßpredigten hielt, verbunden mit A nklagen gegen die Juden, 
denen man Hostienschändung und die Tötung eines christ­
lichen Knabens zum Zw ecke des Blutopfers vorwarf. Zum 
G edächtnis an diese Predigten und an die sich daran an­
schließenden Judenverbrennungen w urde auf dem Salzring 
das schlichte eiserne Kreuz aufgestellt. Bei der Errichtung 
des Blücherdenkm als m ußte das Kreuz seinen alten  Platz 
verlassen. M an verse tzte  es zwischen zwei F enster des ersten  
S tockw erkes des Hauses B lücherplatz Nr. 9 (W estseite) in 
der irrtüm lichen Annahm e, C apistrano habe dort w ährend 
seines B reslauer A ufenthaltes gewohnt, w ährend er in W irk ­
lichkeit in dem Ecke Ring und B lücherplatz gelegenen, an 
jüdische G eldgeber verschuldeten Hause des 1452 versterbe-
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nen Patriz iers Johannes Glatz U nterkunft fand. Beim A b­
bruch des Hauses B lücherplatz Nr. 9 kam das Kreuz an den 
Verein für das M useum schlesischer A ltertüm er.
Schlesisches Museum für Kunstgew erbe und A ltertüm er, Breslau

25 Bischöfliches Schreiben, Bischof P e te r Nowak schreibt von 
Neiße am 2. Juni 1453 an den B reslauer R at anläßlich der Be­
schuldigung der Hostienschändung durch die B reslauer Juden. 
E r rä t zur Besonnenheit und b itte t einen unschuldigen Neißer 
Juden, der in Breslau im Gefängnis sitzt, freizulassen. Photo­
graphie nach dem bischöflichen Briefe im B reslauer S tad t­
archiv,
R abbiner Dr, Lewin, Breslau

26 Peter Eschenloer, G eschichten der S tad t Breslau oder D enk­
w ürdigkeiten seiner Zeit 1440 bis 1479. E nthält authentische 
M itteilungen über die R eden Capistranos und die sich daran 
anschließenden Judenverbrennungen, Handschrift (veröffent­
licht durch I. G. Kunisch, Breslau 1827 und 1828),
Staats- und U niversitätsbibliothek, Breslau

27 Kapelle der heil, Barbara in Striegau, Im Jah re  1454 w urde 
die Synagoge in die genannte K apelle umgewandelt. R este 
der ehemaligen Synagoge sind noch in den zwei romanischen 
Rundbögen mit Säulchen und in der gotischen Konsole des 
Sterngew ölbes mit W einlaubm otiven zu erkennen. D er w est­
liche A nbau und die S traßenfront stam m en verm utlich aus 
sp ä te re r Zeit. (Grotte, A lte Schlesische Judenkirchen, Ztschr. 
f. Denkmalpflege u. Heimatschutz, Berlin 1929.)
V erein Jüdisches Museum, Breslau

28 Salvatorkirche in Oels, Das um 1530 gebaute und ausnahm s­
weise mit einem Turm  ausgestattete  Bethaus der Oelser Juden 
w urde nach deren Abzug 1536 in ein Zeughaus und 1695 in 
die noch jetzt bestehende Salvatorkirche umgewandelt. Der 
Grundriß entspricht dem der Altneu-Synagoge zu Prag aus 
dem 13. Jahrhundert, D er w estliche kleine A nbau ist viel­
leicht die ehemalige D ruckerei des Chajjim Schwarz aus 
Prag gewesen; siehe Nr. 29.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

29 Titelblatt und Schlußblatt des von dem B uchdrucker Chajjim 
Schwarz aus Prag und seinem G eschäftsteilhaber David ben 
Jonathan  1530 in Oels gedruckten hebräischen Pentateuchs. 
Auf dem T ite lb latt das W appen des Herzogs Karl von Oels- 
M ünsterberg und ein hebräischer Segensspruch für dessen 
Regierung. Auf dem Schlußblatt (Kolophon) die Datierung 
„Freitag 5. Ab 1530" und die Namen der beiden oben genann-
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ten  D rucker. D er O elser Pen tateuch  ist das erste  hebräische 
Buch, das, abgesehen von einigen P rager Drucken, auf deut­
schem Boden von Juden  gedruckt w orden ist, (Chajj'im 
Schwarz siedelte  1533 mit seiner D ruckerei nach Augsburg 
über.) Photographie nach dem Original in der Bodleiana in 
Oxford; es sind nur zwei Exem plare des O elser Pentateuchs 
bekannt.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

30 Elemental oder Lesebüchlen, doraus menglich mit gutem 
G rund vnderw isen wirt, wie m an deutsche Büchlen, M issiuen 
oder Sendbriue, Schuldbriue, so mit ebreischen ader Jüd i­
schen Buchstaben geschriben w erden . . . lesen vnd versten  
sol. G edruckt von dem getauften Juden  Paul Heliz in Hunds­
feld bei B reslau am 21. Jun i 1543. (Vorher druckte  derselbe 
Heliz in hebräischen Buchstaben Luthers Ü bersetzung des 
Neuen Testam entes. Heliz ist 1548 als gew esener B esitzer 
eines Hauses auf der Schm iedebrücke in Breslau erwähnt.) 
Stadtbibliothek, Breslau

31 Ferdinand I, (Kaiser 1556— 1564). Lebensgroßes Brustbild. 
Ölbild eines B reslauer M alers von 1623 nach einer ä lteren  
Vorlage. Ferdinand I. befiehlt 1551 un ter dem Einfluß der 
allgemeinen Judenverfolgungen der damaligen Zeit als König 
von Böhmen und somit auch für Schlesien, daß binnen M onats­
frist alle Juden  an ihrem  oberen Rock oder Kleid einen gel­
ben Ring von vorgeschriebener Runde und B reite öffentlich 
und unverborgen tragen  müssen; im Unterlassungsfälle soll­
ten  sie gewärtig sein, die am Leibe getragenen Kleidungs­
stücke und W ertgegenstände hergeben und das Land sam t 
W eibern  und K indern verlassen zu müssen. W eiter rich tet 
Ferdinand 1558 an den schlesischen F ürsten tag  das Begehren, 
binnen Jah resfrist alle Juden  fortziehen zu heißen. Die Juden ­
schaft von Zülz und Hotzenplotz w ußte sich mit 2000 Gulden 
von den Folgen des Ausweisungsbefehls loszukaufen. 
Stadtbibliothek, Breslau

32 Maximilian II. (1564— 1576). Brustbild. Ölgemälde aus der 
Sammlung des Thomas Rehdiger, von ca. 1570. K aiser M axi­
milian II. ha t den Juden  gegenüber im allgem einen eine milde 
und nachsichtige Haltung eingenommen, so daß sich w ährend 
seiner Regierungszeit nach den Ausweisungen und Dem üti­
gungen der vorangegangenen Jah rzehn te  da und dort in 
Schlesien w ieder neue jüdische A nsiedler einfanden. 
Schlesisches Museum für Kunstgewerbe und A ltertüm er, Breslau

33 Rudolph II. (1576— 1612). Brustbild. Ölgemälde eines Bres­
lauer M alers aus altem  städtischen Besitz. K aiser Ru-
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dolph II. e rte ilt 1582 die Zustimmung zu einem kaiserlichen 
Edikt, das die schlesischen Stände zur A ustreibung der 
Juden  erm ächtigt. Dem gegenüber verfügt er am 9, No­
vem ber 1591 und am 13. A pril 1601, daß die Zülzer Juden 
nicht ausgewiesen w erden sollen und im Genüsse ihrer 
R echte zu belassen sind. W eiter gibt er am 30. Ju li 1598 
dem Juden  Benedikt Israel die Bewilligung, im Fürstentum  
Glogau „an O rt und Enden, Städten, M ärkten, Flecken, nach 
Erforderung seiner Gelegenheit und N otdurft m it seinem 
W eib, K indern und Gesinde häuslich zu wohnen, darinnen 
sicher zu handeln und zu w andeln und seine hin und w ieder 
ausgeliehenen G elder und Schulden unverhindert einzu­
bringen und bei seiner Nahrung erhalten  zu w erden“. Auf 
G rund dieses auch von den Nachfolgern Rudolphs anerkann­
ten  Privilegs w ar es der G logauer Judenschaft tro tz  vorüber­
gehender Schw ierigkeiten möglich, im dortigen G ebiet un­
unterbrochen seßhaft zu bleiben und sich häuslich und w irt­
schaftlich einzurichten. Gleich dem oberschlesischen Zülz 
entw ickelte  sich das niederschlesische Glogau im 17. J a h r­
hundert zu einem M ittelpunkte jüdischen Gemeinlebens, 
w ährend in der gleichen Zeit B reslau und andere wichtige 
S täd te  Schlesiens den Juden  nur eine sehr schw ankende und 
unsichere Existenzm öglichkeit boten.
Schlesisches Museum für Kunstgewerbe und A ltertüm er, Breslau

34 Judenvertreibung. D er B reslauer R at publiziert am 2. Mai 
1582 das Juden-P aten t K aiser Rudolfs II. vom 26. M ärz 1582 
wegen A ustreibung der Juden  aus Schlesien. Originaldruck 
von 1582,
Stadtarchiv, Breslau. (Lose A kten  betr. Juden)

35 Matthias (1612— 1619). Halbfigur im Krönungsornat. K upfer­
stich von Sadeler, Prag 1616. K aiser M atthias bestä tig t am 
8. Jan u ar 1615 die von Rudolph II. am 30. Ju li 1598 für Bene­
dikt Israel in Glogau gegebenen G erechtsam e und dehnt die­
selben auf des Israel W eibes zwei Schw estern und deren 
Kinder aus. E r erlaubt ihnen, nicht nur im glogauischen 
Fürstentum , sondern auch sonst im Herzogtum  Schlesien un­
beschränkten  Handel zu treiben. F erner sollte der Jude 
Benedikt in Glogau sein baufälliges Häuslein bauständig e r­
halten, verbessern, verw echseln, vertauschen und damit 
seines Gefallens tun, sich auch der Viehschlachtung frei und 
ungehindert gebrauchen dürfen. (Glogau Liber niger Nr, 165 
S. 578.)
Stadtbibliothek, Breslau
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36 Ferdinand IL (1619— 1637). Lebensgroßes Brustbild in be­
sticktem  M antel m it w eißer M ühlsteinkrause und schwarzem  
Hut. Ölbild eines B reslauer M alers von 1623. Ferdinand II. 
bestä tig t am 6. O ktober 1622 auf B itten des Benedikt Israel 
und M ichel Sachse die den G logauer Juden  von Rudolph II. 
und M atthias 1598 und 1615 gegebenen Privilegien, allerdings 
un ter dem V orbehalt, diese F reiheit und Bestätigung nach 
seinem  W ohlgefallen zu ändern, zu mildern, teils oder gänz­
lich aufzuheben, wie und wann es ihm belieben werde. 
Stadtbibliothek, Breslau

37 W allenstein. Brustbild. K leiner K upferstich. W allenstein, 
vom K aiser m it dem Herzogtum  Glogau beschenkt, fühlt sich 
nicht an die durch Rudolph II., M atthias und Ferdinand II. 
den G logauer Juden  gegebenen Privilegien gebunden. Die 
B itte der Juden, in den W eichbildstädten der H erzogtüm er 
Glogau und Sagan unbeschränkt wohnen zu dürfen, wies er 
1633 mit der Erklärung zurück, daß e r keineswegs en t­
schlossen sei, das Gesuch zu bewilligen, auch trage er schw ere 
Bedenken, fürderhin die Juden  in seiner S tad t Glogau zu 
dulden. D er Tod W allensteins ließ 1634 die kaiserlichen 
Freibriefe für die Juden  ganz von selbst w ieder in K raft 
tre ten .
Stadtbibliothek, Breslau

38 Duldung von Juden. Sechs B reslauer Innungen, die der 
Parchner, Perückenm acher, S tecknadler und Kam macher, 
Schwarz- und Schönfärber, H utm acher und Nähnadler, b itten  
im Jan u ar 1635 den B reslauer Rat, entgegen dem W unsche 
der B reslauer Kaufmannschaft, die Juden  nicht gänzlich ab ­
zuschaffen. Originalschreiben der genannten Innungen, 
praes, 22. Ja n u ar  1635.
Stadtarchiv, Breslau. (Lose A kten  betr. Juden)

39 Ferdinand HI. (1637— 1657). B rustbild in reicher Umrahmung. 
Kupferstich von Suyderhoef. Ferdinand III. bestä tig t nach 
dem dreißigjährigen Kriege am 11. August 1650 die von 
seinen drei V orgängern den G logauer Juden  gegebenen Priv i­
legien und gesta tte t, daß die Juden  in Glogau wohnen, all- 
dorten  und andersw o im Land hin und w ieder mit allerlei 
Kaufm annsw aren Handel, G ew erbe und Hantierung tre iben  
mögen, und daß keiner auf den M auten m ehr Zoll und andere 
G ebühren als die Christen zu geben schuldig sein soll. 
Stadtbibliothek, Breslau

40 Leopoldi, (1658— 1705), Lebensgroßes Brustbild mit Allonge­
perücke, dunklem  G ew and und großem, weißen Spitzenkra­
gen, rechts die K aiserkrone. Ölbild eines B reslauer M alers; am
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12. Dezem ber 1669 von Georg Schoebel gestiftet. Leopold I, 
bestätig t den Glogauer Juden  die alten  kaiserlichen Privi­
legien und träg t durch seine Verfügungen aus den Jahren  
1659, 1660 und 1666 w esentlich zur Schlichtung der zwischen 
der Glogauer S tadtverw altung und den Juden  bestehenden 
Zw istigkeiten wegen jüdischer H äuser- und W ohnungsbauten 
bei. Durch K aiser Leopold erhielt auch die Zülzer Juden­
gemeinde 1699 den un ter Nr, 50 ausgestellten Privilegienbrief. 
Stadtbibliothek, Breslau

41 Steuerausschreibung, Die schlesischen F ürsten  und Stände 
beschließen am 26. Novem ber 1666 die A usschreibung von 
Steuern, wobei un ter P unkt IX die Besteuerung der Juden 
eingehend behandelt ist. Originaldruck von 1666, gedruckt 
in B reslau bei den Baum annischen Erben.
Stadtarchiv, Breslau (Hs. A 40, 4 Bl, 172)

42 Judeneid. „Vorstellung W ie ein Ju d  vor C hristlicher Obrig­
keit in Breßlau den Eyd zu schw eren hat."  G edruckt zu 
Breslau. M it Abbildung eines auf einer Schw einshaut stehen­
den Juden. 17. Jahrhundert,
Kunstsammlung der Jüdischen Gemeinde, Berlin

43 Statuten der Glogauer Judenschaft von ca. 1687, die in neun 
A bschnitten folgende Punkte behandeln: N ationale Studien, 
Sorge für das G otteshaus, Gerichtsverfassung, Vergebung der 
E hrenäm ter in der Gemeinde, Steuereinschätzung, K assen­
verw altung, Am tsführung der V orsteher, Steuerzahlungen 
und H eim atsrecht, allgemeine Gem eindeangelegenheiten. 
Staatsarchiv, Breslau (St. Glogau II. 6 c)

44-47 Dyhernfurther Drucke. D er Besitzer der G rundherrschaft 
D yhernfurth erhielt am 12. Jun i 1667 ein Kaiserliches Privi­
leg zum Betrieb einer Buchdruckerei. E r verpach tete  das 
U nternehm en an einen gewissen Johann Theophil Kopyd- 
lansky, dessen T ätigkeit jedoch von M ißerfolgen begleitet 
w ar und nach kurzer Zeit ein Ende fand. Zw eiter N utznießer 
des Privilegs w urde 1688 der Jude Schabtai Bass aus Kalisch, 
der sich mit seiner Familie und dem erforderlichen D rucker­
personal in D yhernfurth ansiedelte und mit seiner damals in 
ganz Schlesien und Polen konkurrenzlosen hebräischen 
D ruckerei erfolgreich arbeite te . Seine Nachkommen be­
hielten die D ruckerei bis 1762. Dann w urde die Ausübung 
des Privilegiums dem Samuel ben A braham  bis 1767, dem 
A braham  Lewin aus Jungbunzlau bis 1771, dem Salomon 
Königsberg aus B reslau bis 1774, dem M ichael Löbel May 
aus F rankfurt a. Main bis 1795 und seinen Erben Chachamo-

2
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w itz und Skłow er bis 1819 übertragen. Nach der 1810 e r­
folgten Einführung der G ew erbefreiheit und der darin ein­
geschlossenen Aufhebung a lte r  Sonderprivilegien m achte 
H irsch W arschauer mit schnell w echselnden Teilhabern einen 
le tz ten  Versuch, der w achsenden K onkurrenz die Spitze zu 
bieten. Das letz te  in D yhernfurth gedruckte hebräische Buch 
träg t die Jahreszahl 1834. (Brann, G eschichte des Land- 
rabbinats in Schlesien, B reslau 1887, S. 5.)

44 Eherechts-Kodex. Sefer B eth Schemuel (Haus Samuel's), 
Kodex des jüdischen Eherechts m it Kom m entar zum 3. Teil 
des Schulchan A ruch von Samuel ben Uri. Hebräisch, gedruckt 
in D yhernfurth 1689, Ä ltester bekann ter D yhernfurther 
Druck.
Jüdisch-theologisches Seminar (Fraenckelsche Stiftung), Breslau

45 Gebet für die zehn Bußtage nach dem Ritus der Synagoge 
des Abraham , Sohnes des Eleasar, des Leviten (des bekann­
ten  B reslauer Münzjuden). G edruckt in D yhernfurth, erste  
Hälfte 18. Jahrhundert.
Jüdisch-theologisches Seminar, Breslau

46 Jüdische Zeitung, gedruckt in D yhernfurth im Jah re  1772 in 
deutscher Sprache m it hebräischen Schriftzeichen. 
Jüdisch-theologisches Seminar (Fraenckelsche Stiftung), Breslau

47 Omerbüchlein mit den für die Zeit zwischen dem Passah­
feste und dem W ochenfeste liegenden sieben W ochen be­
stim m ten G ebeten und Segenssprüchen. (Omer heißt das 
G arbenopfer, das am 2. Passahtage zur Zeit des Jerusa lem er 
Tem pels aus der G erstenern te  dargebracht w urde; von da 
an zählt der B eter 49 Tage bis zum W ochenfest,) H ebräi­
scher Druck, D yhernfurth 1808.
R abbiner Dr. Lewin, Breslau

48 Judenfriedhoi in Dyhernfurth. D er im D ezem ber 1689 inm it­
ten  des herrschaftlichen P arkes angelegte Friedhof diente bis 
1761 auch den m eisten B reslauer Juden  als letz te  R uhestätte . 
H ier w urde z. B. die M ehrzahl der bei der Explosion des Pul­
verturm s in B reslau am 21. Jun i 1749 ums Leben gekommenen 
Juden  beerdigt. Photographie von G rotte, V ergrößerung von 
K lette  in Breslau.
V erein Jüdisches Museum, Breslau

49 Grabplatte vom Judenfriedhof in Dyhernfurth, Gußeisen, Mit 
der hebr, Inschrift: „H ier ist begraben der redliche Mann, das 
ist Rabbi Löb, Sohn des R abbi Joseph, aus der heiligen Ge-
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meinde Sulzbach (Bayern), starb  und w urde begraben am 
R üsttage zum heiligen Sabbat 11. Nissan 1811, Seine Seele 
sei gebunden am Bande des (ewigen) Lebens.“
Synagogen-Gemeinde, Breslau

50 Prívilegíenbríei K aiser Leopolds I. für die Zülzer Juden, ge­
geben in W ien am 17. Ju li 1699. O riginal-Pergam enturkunde 
in Buchform mit anhängendem  kaiserlichen Siegel. Im Jah re  
1562 w urde Zülz von K aiser Ferdinand I. an den Grafen 
Christoph von Proskow ski verse tz t und 1606 von K aiser R u­
dolph 11. käuflich überlassen. U nter den Einnahm en der H err­
schaft bildeten die S teuern  der Judengem einde einen w esent­
lichen Posten. Um sich diese zu erhalten, ließ der neue Be­
sitzer die jüdischen Ansiedlungen unversehrt bestehen. U nter 
Berücksichtigung dieser V erhältnisse erte ilte  auch K aiser 
Rudolph П. der Fürstentagskom m ission in einer handschrift­
lichen Instruktion vom 9. Novem ber 1591 die Anweisung, daß 
bei dem kaiserlichen Beschluß, säm tliche Juden  aus Schlesien 
dauernd abzuschaffen, die Zülzer Juden  nicht inbegriffen sein 
sollten, So entw ickelte  sich in Zülz die w ichtigste Zentrale 
für das Judentum  in Oberschlesien. Nach m ehreren vergeb­
lichen Versuchen, einen kaiserlichen Privilegienbrief zu e r­
halten, ging dieser W unsch 1699 in Erfüllung. Das durch 
K aiser Leopold am 17. Ju li 1699 gegebene Privileg bildet 
einen M arkstein in der G eschichte der Zülzer Judengem einde. 
Durch dasselbe w urde e rst eine sichere Grundlage für die 
R echtsverhältnisse der Juden  in Zülz geschaffen.
Schlesischer Privatbesitz

51 Judenverzeichnis, Liste der Anfang 1697 in B reslau sich 
dauernd oder zeitweilig aufhaltenden, nach H erkunft und Be­
schäftigung gekennzeichneten Juden, eingeteilt in 5 Klassen, 
je nachdem  ihnen „auf hohe Recom m endationes“, als „Han- 
delsleuthen und W echßlern“ , als M äklern oder als „Ein­
lägern“ der A ufenthalt un ter gewissen Bedingungen gesta tte t 
oder wegen früherer Verfehlungen versagt sein soll, Schrift­
stück mit 26 B lättern.
Stadtarchiv, Breslau. (Lose A kten betr. Juden)

52 Judenordnung, D er R at der S tad t Breslau erte ilt am 25. F e­
bruar 1702 eine Judenordnung, die bestimmt, wie es mit dem 
H ereinlassen, Dulden und Hinausschaffen der Juden  gehalten 
w erden soll. A ußer an den v ier Jahrm ärk ten , Grünem  Don­
nerstag, Dreikönigstage, Jakobi, den „W ollscharen", sollen 
nur solche Juden  geduldet werden, welche W aren, W olle oder 
Gold bringen, aber nicht Geldwechsler, M akler und Schamesse

2*
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(Sachw alter der polnischen Han dels juden). O riginalkonzept 
vom 25. F ebruar 1702,
Stadtarchiv, Breslau. (Lose A kten betr. Juden)

53 Joseph  L (1705—-1711). Brustbild mit A llongeperücke und 
Harnisch. K leiner Kupferstich. Joseph  I. bestätig t am 29. No­
vem ber 1708 die alten  kaiserlichen Privilegien der Glogauer 
Juden. Siehe Nr. 54,
Stadtbibliothek. Breslau

54 Prívílegíenbríef für die G logauer Juden. K aiser Joseph  I. be­
stätig t in W ien am 29. Novem ber 1708 den Erben des Juden 
Benedikt Israel in Groß-Glogau ein Privileg, im Fürstentum  
Glogau wie in ganz Schlesien Handel und W andel zu treiben  
und ihren W ohnsitz in Glogau zu nehmen. E rneuerung des 
vom K aiser Rudolph II. am 30. Ju li 1598 dem Israel Benedikt 
in Glogau erte ilten  Privilegs. Pergam enturkunde in Buchform 
in rotem  Sam teinband,
Jüdisch-theologisches Seminar (Fraenckelsche Stiftung), Breslau

55 K arl VI, (1711— 1740). Pastellbild von Hummer in W ien, um 
1730, Karl VI. erläß t am 10, Jan u ar 1713 das Toleranz-Edikt, 
das als jüdische S taatssteuer den sog. Toleranz-Im post und 
als dafür zuständige S teuerbehörde das Toleranz-A m t ein­
führt (siehe Nr. 56). Je d e r  Jude  w ird verpflichtet, bestim m te 
S teuern  zu zahlen; als Ausweis für die en trich te te  S teuer e r­
hielt er einen T oleranzzettel, und diesen m ußte er unw eiger­
lich als Ausweis ste ts bei sich tragen. Das Toleranz-Edikt 
von 1713 ist die letz te  habsburgische V erordnung von w eit- 
tragender Bedeutung für die G eschichte des Judentum s in 
Schlesien. Karl VI. bestä tig t am 26. Ju li 1723 die alten  Priv i­
legien der G logauer Juden  (siehe Nr. 58).
Schloßmuseum, Breslau

56 Toleranz-Edikt für die Juden, gegeben von Karl VI. in W ien 
am 10. Jan u ar 1713, V eröffentlicht durch den obersten H aupt­
mann für Schlesien, Bischof F ran tz  Ludwig, B reslau den 
8. M ai 1713. Originaldruck.
StadtbiblioŁhek, Breslau

57 Gebet in deutscher Sprache und hebr. Schriftzeichen seitens 
der G logauer jüdischen Gem einde vom 11, J ja r  (das heißt Mai) 
1716 für den K aiser Karl VI., die Kaiserin, den Erzherzog 
Leopold und den kaiserlichen Hof, sowie das Haus Österreich, 
R äte, Obrigkeiten, Grafen, H erren, Offiziere, Felder, Seelen, 
Land und Leute und B itte um Schutz für die Juden. Perga­
m entb latt in Folio.
Synagogen-Gemeinde, Glogau
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58 Privílegíenbríeí für die Glogauer Juden, Kaiser Karl VI. be­
stätig t in Prag am 26. Ju li 1723 die Privilegien, die seine Vor­
fahren seit Rudolf II. den Glogauer Juden  gegeben haben. 
Pergam ent-U rkunde in Buchform in rotem  Sam teinband, mit 
eigenhändiger U nterschrift Karls VI, und anhängendem  kai­
serlichen Siegel. Zu dieser U rkunde ließen sich die Glogauer 
Juden  am 19. O ktober 1723 durch die Königl. Böhmische 
Kanzlei in Prag ein Transum pt in der A usstattung des Origi­
nals ausfertigen,
Synagogen-Gemeinde, Glogau

59 Maria Theresia (1740— 1780). Pastellbild von Hummer in 
W ien. M aria Theresia erläß t im Novem ber 1740 vierzehn 
Tage nach ih rer Thronbesteigung einen Ausweisungsbefehl 
gegen die B reslauer Juden  und erlaubt nur, etliche Scham ­
messe, K rankenw ärter, Totengräber, V iehstecher und G ar­
köche nebst einem „P lautzen-R abbiner“ w eiter in Breslau zu 
dulden. Das im D ezem ber 1740 erfolgte E inrücken Friedrichs 
des Großen in Schlesien hat die Folgen dieses D ekretes ve r­
hindert.
Schloßmuseum, Breslau

60 Kostümfigur. B reslauer Jude  in der T racht vom Anfang des
18. Jahrhunderts, Nachgebildet dem jüdischen K artenver­
käufer auf dem 1711 entstandenen Ölgemälde Johann Jacob 
Eybelw iesers mit A nsicht des Schw eidnitzer K ellers im Schle­
sischen M useum für K unstgew erbe und A ltertüm er. Ange­
fertigt von F rau  Prof. Langer-Schlatfke, Breslau 1928.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

61 Kostümfigur. Polnischer Jude aus der Zeit, da Schlesien an 
Preußen kam. Nachgebildet einer farbigen M iniaturdarstel­
lung aus dem Stamm buche des B reslauer W arenm aklers David 
Jaenisch, gemalt von Johann George W angner, Breslau um 
1740. A ngefertigt von Bildhauer Karl K ratzer und F rau  Prof. 
Langer-Schlaffke, Breslau 1928.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

62 Fechtschule auf der K arlstraße in Breslau, Zeichnungen von 
A dalbert Wölfl in Breslau. Die schlesischen Landjuden und 
die polnischen Handelsjuden benutzten im 17. und 18. J a h r­
hundert in Breslau als Gasthöfe und U nterkunftsstä tten  das 
H irschel und die Fechtschule auf der K arlstraße, den Pokoy- 
hof auf der A ntonienstraße und das Goldene R ad auf der Gol­
denen Radegasse. Sie b rachten  dort auch ihre W arenvorräte  
un ter und rich teten  daselbst oder in der Nähe B etstuben für 
ihre Glaubensgenossen ein. In der Fechtschule zum Beispiel
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befand sich seit dem 23. O ktober 1744 als besondere privile­
gierte B etstube die litauisch-wolhynische, die im 19. J a h r­
hundert nach der Goldenen Radegasse verlegt wurde. 
Schlesisches Museum für Kunstgewerbe und A ltertüm er, Breslau

63 Pokoy-Hot in Breslau, eine der vier w ichtigsten G aststä tten  
für die in Breslau sich aufhaltenden ausw ärtigen Juden. Photo­
graphische Aufnahmen des städtischen Verm essungsam tes; 
Vergrößerung von K lette  in Breslau. Zwei Ansichten.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

64 Landschul-Synagoge in Breslau; zwei Ansichten, Von den 
schlesischen Landjuden am Ende des 17. Jah rhunderts  im 
Pokoyhof errich tet. Photographische Aufnahmen des städt. 
Verm essungsam tes, Vergrößerung von K lette  in Breslau,
Verein Jüdisches Museum, Breslau. Siehe hierzu A, G rotte, Die ehe­
malige „Landschule" in Breslau und ihr Inventar. Denkmalpflege und 
H eim atschutz 1925, Heft 4 bis 6

65 Landschul-Synagoge in Breslau, Innenansicht mit Blick auf 
den Almemor, Vergrößerung von K lette  in Breslau.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

66 Sklowerschul-Synagoge auf der Goldenen Radegasse in B res­
lau. Innenansicht, Aufnahm e von K lette  in Breslau.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

67 Karte von Schlesien mit Darstellung der jüdischen A nsied­
lungen in der Zeit von ca. 1750 bis 1807. Zeichenerklärung: 
R ot bedeu tet: von Juden  bewohnt, punk tiert bedeutet: nur 
zeitw eise von Juden  bewohnt, und weiß: von Juden  nicht be­
wohnt. Angefügt ist ein alphabetisches Verzeichnis der schle­
sischen S tädte, in denen Juden  w ährend dieser Zeit nachw eis­
bar, bzw. nicht nachw eisbar sind, mit A ngabe der Seelen­
zahlen für die Ja h re  1770, 1780, 1800 und 1807. M it Hilfe der 
statistischen U nterlagen des B reslauer S taatsarchivs b ea r­
be ite t von Dr. E rich Klibansky; gezeichnet von Erw in Ste- 
bahne in Breslau, M aßstab 1 : 250 000.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

68 Friedrich der Große (1740— 1786). Lebensgroße Halbfigur. 
Ölgemälde nach A ntoine Pesne. Friedrich  der G roße be­
stä tig t am 25. M ai 1743 die a lten  Privilegien der Glogauer 
Juden  (siehe Nr. 70). E rläß t am 6. M ai 1744 eine im A ufträge 
der B reslauer Kriegs- und D om änenkam m er von einer Kom­
mission ausgearbeitete  Verfügung, die die V erhältnisse der 
schlesischen Juden  regelt und zugleich sicherstellt (siehe 
Nr. 71). Dieselbe beschränk t die N iederlassungsfreiheit und
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die Eheschließungen der Juden, läß t die polnischen Handels­
juden im Besitze ihrer Rechte, trifft Bestimmungen über den 
Landrabbiner usw. Bendix Ruben Gom pertz w ird zum ersten  
L andrabbiner der Stadtgem einde Breslau und der umliegen­
den jüdischen Landsiedlungen ernannt. Eine w eitere  V erord­
nung vom Jah re  1754 legt den G rund für die rechtliche Stel­
lung der B reslauer Judengem einde, Sie klassifiziert die Juden 
in G eneralprivilegierte, Privilegierte, T olerierte, Fix-En- 
tris ten  mit begrenzter A ufenthaltserlaubnis und in Schutzge­
nossen. W eiter erhalten  die Juden  un ter F riedrich dem Großen 
die Erlaubnis, in Breslau w ieder einen Friedhof anzulegen; 
vorher m ußten sie ihre Leichen auf ausw ärtigen jüdischen 
Friedhöfen beerdigen lassen. D er neue B reslauer Judenfried­
hof an der heutigen Claassenstraße w urde 1761 in G ebrauch 
genommen (siehe Nr. 77). D er vom König 1770 zum schle­
sischen Provinzialm inister ernannte Graf Hoym w ar ein en t­
schiedener F örderer jüdischer In teressen (siehe Nr. 86). 
Schloßmuseum, Breslau

69 Begrüßungsgedicht, das der B reslauer R abbiner Bendix R u­
ben Gom pertz am 7. Novem ber 1741 Friedrich  dem Großen 
widmete. G edruckt in hebräischer und in deutscher Sprache. 
Stadtbibliothek, Breslau, A bgedruckt bei Brann, G eschichte des Land- 
rabbinats in Schlesien, S. 27 f.

70 Privilegienbrie! für die Glogauer Juden. Friedrich  der Große 
bestätig t in Berlin am 25. M ai 1743 den Glogauer Juden  ihre 
alten  Privilegien aus österreichischer Zeit. A lte  A bschrift des 
Originals.
Synagogen-Gemeinde, Glogau

71 Declaration, „w eichergestalt das bisher in dero H aupt-S tadt 
Breßlau überhand genommene unnützes Juden-V olck, binnen 
zwey M onathen gedachte S tad t räum en, einige zum M üntz- 
W esen nöthige, w ohlberüchtigte Jüdische Fam ilien aber ge­
duldet, und denenselben mit einigen wenigen Speciebus von 
W aaren der Handel al grosso, keinesweges aber mit offenen 
Laden, v e rs ta tte t w erden soll.“ Verfügung Friedrichs des 
Großen, gegeben in Berlin den 6. Mai 1744. G edruckt in Bres­
lau bei Johann Jacob  Korn. T rotz dieser D eklaration hat sich 
w ährend der Regierungszeit Friedrichs des Großen die schle­
sische Judenschaft sehr stark  verm ehrt.
Stadtbibliothek, Breslau

72 EhrentempeL „Abriß des großen Jüdischen Tempels, w elcher 
in der Königl. H aupt-S tadt Breslau den 12. January  1746 bey 
dem damahlichen Friedens-D ank-Feste von denen allhisigen
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Juden-V orsthern  im Nahmen derer säm btlichen Judengem ein 
angeordnet, und m it viel 1000 Lam pen illuminirt. N ebst bey- 
geführter num erirter Specification was in diesem  Tempel( 
vorgestellet w orden.“ K olorierter K upferstich von J . C. San­
der in Breslau.
Stadtbibliothek, Breslau

73 Handelsprivileg. Friedrich  der Große erte ilt in Neisse am 
17. Septem ber 1754 den verdienstvollen R em onte-L ieferanten 
Lebel Israel zu Preissew itz und Salomon zu Halem ba OS, ein 
Handelsprivileg. K abinetts - O rdre an den E ta ts - M inister 
v. M assow mit eigenhändiger U nterschrift des Königs, 
Staatsarchiv, Breslau (Rep. 199, MR. XV 4, Nr, 7)

74 Judeneid. G edruckte Ordnung betr. Ablegung des Juden­
eides. U ndatiert; aus der Zeit F riedrichs des Großen. 
Stadtarchiv, Breslau. (Lose A kten betr. Juden)

75 Zollverordnung. „Königliche W arnung: A llen christlichen und 
jüdischen Fuhrleu ten  w ird bei S trafe mit einem R eichstaler 
vor jedes Pferd  befohlen, im nächsten  Thor-Zollam t die Zoll­
gefälle zu bezahlen und ohne S tadtzoll-Zettel nicht um die 
S tad t zu fahren, es sei bei Tag oder Nacht, weil die K riegs­
bedienten genau Achtung geben." U ndatiert; um 1750. P lakat 
mit deutschem  Text, geschrieben in hebräischen Buchstaben. 
Stadtarchiv, Breslau. (Lose A kten  betr. Juden)

76 Instruktion für den schlesischen Landrabbiner Joseph  Jonas 
F raenckel (Isaak Joseph  ben Chajim Jonah  Theomim- 
Fraenckel), e rte ilt durch Friedrich  den G roßen in Potsdam  
am 25. A pril 1755 mit eigenhändiger U nterschrift des Königs. 
Jüdisch-theologisches Seminar (Fraenckelsche Stiftung), Breslau

77 Schilderung der Zerem onien des ersten  Juden-B egräbnisses 
zu Breslau auf dem im A pril 1761 neu eröffneten Judenfried­
hofe an der C laassenstraße,
Stadtarchiv, Breslau. (Lose A kten  betr. Juden)

78 General-Schutz- und Handels-Privilegium für den B reslauer 
Landrabbiner Joseph  Jonas Fraenckel, e rte ilt durch F ried ­
rich den Großen in Potsdam  am 11. Juni 1764. F raenckel 
e rhält darin für das von seinen B eauftragten geführte H an­
delshaus in A nbetrach t seiner w eitreichenden Handels­
beziehungen nach Rußland, Polen, Litauen, der M oldau und 
W allachei die R echte christlicher Kaufleute. F raenckels 
Enkel ist der Kgl. K om m erzienrat Jonas F raenckel. P ap ier­
urkunde mit Oblatensiegel und eigenhändiger U nterschrift 
des Königs.
Jüdisch-theologisches Seminar (Fraenckelsche Stiftung), Breslau
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79 Schreiben Friedrichs des G roßen vom 22. M ärz und vom 
16. A pril 1777 an die G logauer Judengem einde mit eigen­
händiger U nterschrift des Königs.
Synagogen-Gemeinde, Glogau

80 Mietskontrakt vom 11. O ktober 1777 zwischen dem Lubliner 
Schames (Syndikus) Löbel N athan als M ieter und dem P ost­
h a lte r Elias Sauer als V erm ieter über Räum e des H auses A n­
tonienstraße 23. K ontrak t mit den Siegeln Sauers und 
Nathans, des le tz teren  mit hebräischer Legende.
Stadtarchiv, Breslau. (Lose A kten  betr. Juden)

81 Bittbrief des Rabbinats und des V orstandes der Synagogen- 
Gemeinde Zülz vom 17. M archeschw an 1769 um Hilfe anläß­
lich des Brandes, der die dortige Synagoge und einen Teil 
des G hettos vernichtete. M it Empfehlung des schlesischen 
Landrabbiners und der B reslauer G em eindeältesten. W ahr­
scheinlich in D yhernfurth gedruckt. M it dem Siegel der Ge­
m eindevertretung der Zülzer Synagoge.
Jüdisch-theologisches Seminar (Fraenckelsche Stiftung), Breslau

82 Synagoge von Zülz. Im Jah re  1774 im Bau vollendet an Stelle 
der 1769 abgebrannten Synagoge. Innenansicht mit Blick auf 
den Alm em or und den Thoraschrank. Photographie von 
K lette  in Breslau, 1928. Siehe Tafel I.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

83 Hintergasse in Zülz. Rechts Pfeiler der Nordwand der Syna­
goge, links das Schlachthaus, dahinter das ehemalige Rab- 
binerhaus. Photographie von K lette in Breslau, 1928.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

84 Synagoge von Czieschowa, Kr. Lublinitz OS, Im Jah re  1780 
als Schrotholzbau errichtet, hörte  1904 auf, gottesdienstlicher 
Versam m lungsort der Juden  zu sein, 1924 abgebrochen. Zwei 
Ansichten, die eine von der Straße, die andere vom Hofe mit 
Blick auf den Vorbau. Vergrößerung von K lette  in Breslau 
nach alten  Vorlagen.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

85 Zirkular der V orsteher der B erliner jüdischen Gemeinde vom 
12. Elul 1786 in hebräischer und deutscher Sprache mit der 
M itteilung, daß am 1. Septem ber vom M inisterium  der Befehl 
ergangen sei, w onach die jüdischen Gemeinden eine T rauer­
feier anläßlich des Todes Friedrichs des Großen veranstalten  
sollen. Das V orleserpult, der Alm em or und der V orlesertisch 
sind schwarz zu behängen, und die Synagogenbesucher haben 
in schw arzer Kleidung zu erscheinen. Die schw arzen Dra-
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períen  sollen in der Synagoge sechs M onate bleiben. Am 
Tage der T rauerfeier sind die G eschäfte zu schließen, Handel 
und W andel haben zu unterbleiben.
Synagogen-Gemeinde, Glogau

86 Carl Georg Heinrich Graf von Hoym, Lebensgroßes Bildnis. 
Ölbild eines unbekannten B reslauer M alers. Graf Hoym, 
1770 von Friedrich dem G roßen zum schlesischen Provinzial- 
m inister ernannt, e rfreu te  sich der besonderen Zuneigung der 
Juden, da er auf deren W ünsche und Interessen in wohl­
w ollendster W eise einging und sich un ter Friedrich  W il­
helm II. für eine durchaus hum ane Verfassung gegenüber den 
Juden  einsetzte (siehe Nr. 93). Ihm hat die B reslauer Juden­
schaft 1790 die Genehmigung zur Gründung der Königl. 
W ilhelm s-Schule zu verdanken, die berufen w ar, die Juden  in 
die allgemeine K ultur einzuführen (siehe Nr, 96—98). Seine 
wohlwollende Gesinnung gegenüber den Juden  zeigt sich auch 
in dem am 16. F eb ruar 1795 an die Ä ltesten  der Lissaer G e­
meinde gerichteten  Schreiben, in welchem  er versichert, ihr 
W ohl mit allem  Eifer befördern und sie zu glücklichen U nter­
tanen  bilden zu wollen (Lewin, Gesch. der Juden  in Lissa, 
S. 159). Hoym stifte te  1805 als B esitzer der H errschaft 
D yhernfurth zum Bau der dortigen Synagoge aus eigenen 
M itteln 150 Taler.
Oberpräsidium, Breslau

87 Hoym-Taler, geschlagen in der B reslauer Kgl. M ünze zum 
20, August 1781; hergestellt nach dem Stem pel des damals 
kursierenden Talerstücks Friedrichs des Großen, bei dem auf 
der R ückseite über dem preuß. A dler die übliche M ünz­
bezeichnung ,,Ein R eichsthaler“ in das G eburtstagsdatum  des 
M inisters Hoym ,,D. 20. A ugust" um geändert ist. Die jüdischen 
M ünz-Entrepreneurs Hirsch Simon und Isaak Daniel Itzig, die 
mit der B reslauer M ünze auf G rund der mit dem M inister 
Hoym abgeschlossenen V erträge gute G eschäfte gemacht 
hatten , w ollten sich erkenntlich  zeigen und w ußten den 
M ünzdirektor Lessing zu der m ünzrechtlich durchaus un­
s ta tthaften  Datenanbringung zu bewegen. Die Verausgabung 
der Hoym -Taler wurde, als m an in Berlin davon Kenntnis e r­
hielt, strengstens verboten. Lessing w urde angewiesen, alle 
erre ichbaren  Stücke einzuziehen, so daß solche Hoym -Taler 
heute  eine große Seltenheit sind. A ußer den T alern gibt es 
auch B reslauer Friedrichsd’or und G roschenstücke m it dem 
Hoym’schen G eburtstagsdatum .
Schlesisches Museum für Kunstgew erbe und A ltertüm er, Breslau. Siehe 
Emil Bahrfeldt, Die Gedächtnismünzen auf den G eburtstag des M inisters 
von Hoym 20, August 1781, in Schlesiens Vorzeit VII, Breslau 1899, S. 123 ff.
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88 Friedrich  W ilhelm  IL (1786— 1797), Ganze Figur; Ölbild eines 
unbekannten M alers, um 1790. Friedrich  W ilhelm II. w ird bei 
seinem  Huldigungseinzug in Breslau am 15. O ktober 1786 von 
der israelitischen Gem einde durch eine künstlerisch ausge­
s ta tte te  A dresse begrüßt. E rläßt als F ü rst des A ufklärungs­
zeitalters und un ter dem Einfluß des damaligen schlesischen 
M inisters Grafen Hoym am 21. Mai 1790 eine hum ane V er­
fassung für die Juden, die er mit folgenden W orten  einleitet: 
„Das Glück und die W ohlfahrt eines jeden U nserer U nter- 
thanen zu befördern, ist von jeher ein vorzügliches Augen­
m erk U nsrer Regierungs-Geschäfte gewesen; zu diesen U nter- 
thanen gehören auch die zur jüdischen Religion sich beken­
nenden Einwohner. Ob w ir nun zw ar wünschten, diese Nation 
den übrigen S taatsbürgern  völlig gleich zu machen, und sie 
an allen R echten der Bürger Theil nehm en zu lassen: so 
stehen diesem Unsern V orsatze doch Hindernisse entgegen, 
welche zum Theil in ihren religiösen G ebräuchen, zum Theil 
in ih rer ganzen Verfassung liegen, und die gänzliche A us­
führung, wenigstens vor der Hand, noch unmöglich m achen" 
(siehe Nr. 93).
Schloßmuseum, Breslau

89 D ankschreiben Friedrich  W ilhelms II. vom 30. August 1786 
an die Glogauer Judengem einde für die ihm anläßlich seiner 
Thronbesteigung abgesta tte ten  Glückwünsche. M it eigen­
händiger U nterschrift des Königs.
Synagogen-Gemeinde, Glogau

90 Huldigungsadresse, Gesang und G ebet beim Huldigungs­
einzuge König F riedrich W ilhelms II., dargebracht von der 
israelitischen Gemeinde zu Breslau am 15. O ktober 1786. Ge­
druckt in deutscher und in hebräischer Sprache, auf Seide 
m it reich verziertem  Einband, Dieses dem König überreich te 
Original ist später w ieder nach Breslau zurückgelangt und 
w urde dort von der Jüdischen Gemeinde erworben, 
Synagogen-Gemeinde, Breslau

91 Ansicht des 1787 erbauten  jüdischen Hospitals in der W all­
straße 25 in Breslau. G etönte Tuschzeichnung mit Front- 
und Profilansicht des Gebäudes, von 1787.
Stadtarchiv, Breslau (Akten 15, 7, Bl. 51)

92 Privilegienbrief, Bestätigung des Schutz- und H andels-Privi­
legiums der Judenschaft zu Groß-Glogau, gegeben und eigen­
händig unterzeichnet von König F riedrich W ilhelm II. in 
Potsdam  am 24. Septem ber 1787, gegengezeichnet von dem 
schlesischen M inister Grafen Hoym. Pergam ent-U rkunde in
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Buchform mit rotem  Sam teinband und anhängendem  Siegel 
der Kriegs- und D om änenkam m er zu Glogau, 
Synagogen-Gememde, Glogau

93 Judenverfassung von 1790. Vorschrift, wie es mit dem Juden- 
W esen in Breslau gehalten w erden soll, gegeben in Potsdam  
den 21. M ai 1790 von Friedrich W ilhelm IL, gegengezeichnet 
von G raf Hoym. G edruckt in Breslau mit Graßischen 
Schriften,
Staatsarchiv, Breslau (Rep. 199, MR. XV 6, Vol. 1)

94 Schutzbrief für den Juden  G erson Loebel Lisner Guttm ann 
zu Breslau. Auf G rund der Judenverordnung vom 21. Mai 
1790 ausgestellt in B reslau am 20, Novem ber 1790 mit eigen­
händiger U nterschrift des schlesischen M inisters Graf Hoym 
und anhängendem  Am tssiegel in Holzkapsel,
Joseph  Deutsch, Breslau

95 Schutzbrief für den Juden  Joseph  Daniel F ü rst zu Breslau, 
ausgestellt am 20. Novem ber 1790, mit eigenhändiger U n ter­
schrift des M inisters Hoym.
G esam tarchiv der deutschen Juden, Berlin

96 Denkmünze auf die Königl. W ilhelm s-Schule in Breslau, die 
1790 genehmigt und 1791 m it 120 jüdischen Schülern eröffnet 
w urde und deren H auptlehrer Joel Löwe, ein A nhänger 
M oses M endelssohns w ar; Silber. Auf der V orderseite ein 
Baum stamm  mit Pfropfreis und Beischrift: Vom G rafen Hoym 
veredelt 1791. Auf der R ückseite L orbeerkranz und die 
siebenzeilige Inschrift: Stiftung der jüdischen W ilhelms- 
Schule zu Breslau den 15. M erz.
Synagogen-Gemeinde, Breslau

97 R ede zur Einweihung der W ilhelm sschule in Breslau, gehalten 
von K alkulator Zimmermann am 15. M ärz 1791.
Stadtbibliothek, Breslau

98 Nachricht von dem un ter dem Namen W ilhelm s-Schule zu 
Breslau e rrich te ten  Institu t zu einer verbesserten  U n ter­
weisung der K inder dasiger Juden-G em einde und der am 
15. M ärz 1791 erfolgten feierlichen Einweihung desselben. 
G edruckt mit G rassischen Schriften. Dazu ein Verzeichnis 
der Lehrstunden,
Stadtbibliothek, Breslau

99 Zimmermann, G eschichte und Verfassung der Juden  im H er­
zogthum Schlesien. Erschienen bei G ottlieb Löwe, Breslau 
1791, Ä lteste Darstellung der G eschichte der Juden  in 
Schlesien.
Stadtbibliothek, Breslau
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100 Toleranz-Quittung für Loebel K rotoschiner, ausgestellt vom 
Königl. preuß. Judenam t in Breslau am 30. A pril 1795,
G esam tarchiv der deutschen Juden, Berlin

101 Freudenrui bei der glücklichen A nkunft König Friedrich 
W ilhelms II. am 2. Novem ber 1793, angestim m t von der Israe­
litischen Gem einde zu Breslau. D eutsch und hebräisch. G e­
druckt in der Königl. privil. G raßischen S tadtbuchdruckerei 
in Breslau.
Stadtbibliothek, Breslau

102 Friedrich Wilhelm IIL Lebensgroße Büste, m odelliert von 
Christian Rauch, Berlin 1811; G leiw itzer Eisenguß um 1820. 
F riedrich W ilhelm III. regelt durch das Em anzipationsedikt 
vom 11. M ärz 1812 die bürgerlichen V erhältnisse der Juden 
in Preußen und damit auch der in Schlesien, indem er sie als 
S taatsbürger aufnimmt. „W ir Friedrich  W ilhelm, von G ottes 
G naden König von Preußen etc., haben beschlossen, den 
jüdischen G laubensgenossen in U nserer M onarchie eine neue, 
der allgemeinen W ohlfahrt angem essene Verfassung zu er- 
th e ile n ,,. Die in U nsern S taaten  jetzt w ohnhaften Juden  und 
deren Fam ilien sind für E inländer und Preußische S taa ts­
bürger zu achten . . . “ (siehe Nr. 110).
Schloßmuseum, Breslau

103 Dankschreiben Friedrich W ilhelms III, vom 4. D ezem ber 1797 
an die G logauer Judengem einde für die ihm anläßlich seiner 
Thronbesteigung abgesta tte ten  Glückwünsche, M it eigen­
händiger U nterschrift des Königs.
Synagogen-Gemeinde, Glogau

104 Generalprivileg für Joseph  Freund „wegen seyner frey- 
willigen und braven M ilitair-D ienste“. K abinetts-O rder König 
Friedrich W ilhelms III. vom 20. Septem ber 1808.
Staatsarchiv, Breslau (Rep. 199, XV 3, Vol. 7)

105 Schutzpaß für Löwi Freund, den D iener des Schutzjuden 
A braham  Freund. A usgestellt in Tarnow itz vom Königl. 
preuß. Judenschutzam t am 21. F ebruar 1809.
G esamtarchiv der deutschen Juden, Berlin

106 Judenfahne aus Glogau, Zur F eier der Einführung der S täd te­
ordnung im Jah re  1809 fand in Glogau ein festlicher Umzug 
s ta tt, an dem sich neben säm tlichen Behörden auch die 
jüdische Gemeinde mit einer eigens dazu gestifteten Fahne 
beteiligte. Dieselbe zeigt eine Frauengestalt, welche auf die 
Sonne hinweisend die W orte spricht: Sie bescheint uns alle.
Synagogen-Gemeinde, Glogau
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107 Bürgerbrief für den Schutz- und Handelsjuden Nachum Cohn 
Schlochau in Glogau. A usgestellt vom R at der S tad t Glogau 
am 16. F ebruar 1809.
Gesam tarchiv der deutschen Juden, Berlin

108 Rede bei G elegenheit der von der jüdischen Gem einde in 
B reslau wegen der W ahl der S tad tverordneten  in der Syna­
goge sta ttgehab ten  Feierlichkeit am 6. April 1809, gehalten 
von dem A ssessor und Syndikus Levin Benjamin Dohm. G e­
druckt bei G raß und B arth  in Breslau.
Stadtbibliothek, Breslau

109 Dankschreiben Friedrich  W ilhelms III. vom 16. Jan u ar 1810 
an die G logauer Judengem einde für deren Glückwünsche, die 
sie ihm anläßlich der am 23. D ezem ber 1809 erfolgten R ück­
kehr in seine H auptstad t Berlin gesandt hat. M it eigen­
händiger U nterschrift des Königs.
Synagogen-Gemeinde, Glogau

110 Edikt betreffend die bürgerlichen V erhältnisse der Juden  in 
dem Preußischen S taa te  (sog. Em anzipationsedikt). Gegeben 
in Berlin den 11. M ärz 1812 von Friedrich  W ilhelm  III.; gegen­
gezeichnet von H ardenberg und Kircheisen. G edruckt in 
Breslau bei W ilhelm G ottlieb Korn.
G esam tarchiv der deutschen Juden , Berlin

111 Karl August Fürst von Hardenberg, Lebensgroße Büste, mo­
delliert von C hristian Rauch, Berlin 1816; B erliner Eisenguß. 
H ardenberg unterzeichnet als preußischer S taatskanzler zu­
sammen mit dem M inister K ircheisen neben dem König das 
Em anzipationsedikt vom 11. M ärz 1812 und erte ilt im Zusam­
m enhang mit diesem am 25. Juni 1812 nähere Instruktionen 
an die Regierungsbehörden wegen Regelung der bürgerlichen 
V erhältnisse der Juden  in den preußischen Staaten . Schon 
am A bend des 11. M ärz 1812 setz te  er die Ä ltesten  der Bres­
lauer Judengem einde von der soeben durch die Königliche 
U nterschrift vollzogenen Genehmigung des Em anzipations- 
ediktes in Kenntnis, nachdem  er bereits  am 5. F ebruar den 
Brieger Juden  von der bevorstehenden Genehmigung Nach­
rich t gegeben hatte .
Schloßmuseum, Breslau

112 Friedrich Leopold von Kircheisen. M edaillonbildnis, m odel­
liert von Posch, Berlin 1815; G leiw itzer Eisenguß. Kircheisen 
unterzeichnet als preußischer M inister zusammen m it dem 
S taatskanzler H ardenberg neben Friedrich  W ilhelm III. das 
Em anzipationsedikt vom 11. M ärz 1812.
Schloßmuseum, Breslau
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113 Grabmal des in der Schlacht bei Groß-Görschen am 2. Mai 
1813 tödlich verw undeten M eier Hilsbach auf dem Friedhof 
an der C laassenstraße in Breslau, M eier Hilsbach w ar der 
e rste  jüdische Leutnant in der preußischen Arm ee. Über 
seinen Tod berich te t die Schlesische Zeitung am 19. M ai 1813: 
„Zu den heldenm ütigen S tre itern  am Tage bei Lützen gehörte 
nach dem allgemeinen Zeugnisse in einem vorzüglichen Sinne 
der Studiosus M eier Hilsbach, w elcher im Jägerdetachem ent 
der Jägergarde die heilige Sache des V aterlandes nach seiner 
ganzen K raft zu verteidigen gesonnen war. Seine männliche 
Gemütsstimmung, die K raft der Seele, selbst in der größten 
Gefahr, der ruhigen Überlegung fähig zu bleiben, verbunden 
mit Liebe für König und Reich, ließen von ihm etw as Vorzüg­
liches erw arten. Diese Hoffnung hat er nicht getäuscht. E r 
ist im heißesten Kampf ein Vorbild seiner M itstre iter ge­
wesen, er ha t sich ihre Bewunderung, ihre höchste Achtung 
erw orben. Drei M ale verw undet, ha t er das Schlachtfeld noch 
nicht verlassen; erst später, als e r einen Todesstoß auf die 
B rust erhielt, führten ihn seine Freunde aus dem Getümmel. 
Doch w ar ihm nicht bestimmt, im Kreise der Seinigen E r­
quickung bei seinen Schm erzen und die Ehre seiner Tathen 
zu genießen, er starb  m it m ännlicher Fassung auf dem W ege 
hierher, nur sein Leichnam  ruh t bei uns. Das A ndenken an 
ihn w ird in Liebe und Bewunderung fortdauern. Seine G lau­
bensgenossen, aus deren M itte er vor allen anderen auf den 
Ruf seines Königs un ter die V aterlandsfahne tra t, mögen es 
dankbar erkennen, daß sein Beispiel manche Zweifel be­
seitigte und ihren Jünglingen ein herrliches M uster aufstellte ,11 
Photographie des Grabm als von K lette in Breslau.
V erein Jüdisches Museum, Breslau

114 Entlassungsschein für Carl F riedrich Rew eck (Raveck) aus 
Lissa bei Breslau, der 1 Ja h r  2 M onate im D etachem ent der 
freiwilligen Jäg er des Corps von Lützow gedient hat. A us­
gestellt in Berlin den 20. Ju li 1814.
G esam tarchiv der deutschen Juden, Berlin

115 Verleihungsurkunde der Kriegsdenkm ünze für die Jah re  
1813/14 an den freiwilligen Jäger Carl R aveck (Reweck). 
U nterzeichnet von dem O brist-L ieutenant v. Lützow im Kan- 
tonirungs-Q uartier zu Cleve am 15. Jan u ar 1815.
Gesam tarchiv der deutschen Juden, Berlin

116 Attest für Joel Salomon Kroh in Breslau wegen Annahm e 
zum preußischen S taatsbürger. A usgestellt von der Königl. 
preuß. Regierung von Schlesien, Breslau den 7. A pril 1814.
Gesam tarchiv der deutschen Juden, Berlin
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117 Storch-Synagoge in Breslau, E rrich te t durch den jüdischen 
Kaufmann Jakob  Philipp Silberstein in den Jah ren  1828/29 
und verm ietet an die Gesellschaft der Brüder, Eingeweiht 
1829, E rste r großer Synagogenbau in Breslau. Seit 1872 im 
Besitze der Synagogen-Gemeinde. Lithographie ohne K ünst­
lerangabe.
Schlesisches Museum für Kunstgewerbe und A ltertüm er, Breslau

118 Programm zur bevorstehenden Einweihung der großen Syna­
goge, Breslau den 1. A pril 1829. U nterzeichnet von Lazarus 
Kroh, M, B. F riedenthal, Is. J . Bloch, S. M eyer, M oritz Isaac 
Caro, Benjamin Stern, A. H. Spiegel,
Stadtbibliothek, Breslau

119 Rede zu der am 23. A pril 1829 stattgefundenen Einweihung 
der neuen Synagoge zu Breslau, verfaßt von M. S. Pappen­
heim. G edruckt bei Löbel Sulzbach und Sohn, B reslau 1829.
Stadtbibliothek, Breslau

120 Grabmal dés 1831 verstorbenen  Kaufmanns M ichael Schle­
singer auf dem Friedhof an der C laassenstraße in Breslau mit 
A ufschrift in hebräischen und l a t e i n i s c h e n  Buchstaben. 
Diese A ufschrift m ußte erst vom König genehmigt werden, 
da die jüdische Gem einde gegen die deutsche Inschrift w ai. 
F riedrich  W ilhelm III. schreibt von Berlin am 28, M ärz 1831 
an die Regierung zu Breslau: „Ich will auf die beiliegende 
Vorstellung des Kaufmanns Lewald gestatten, daß die von 
ihm angegebene Inschrift des Namens des V erstorbenen in 
hebräischen und lateinischen L ettern  auf den Leichenstein 
seines verstorbenen  Schw iegervaters, des Kaufmanns Schle­
singer gesetzt w erde und überlaße der Regierung hiernach 
das w eitere  zu verfügen. Die D aten des G eburts- und des 
Todestages nach christlicher Zeitrechnung m üßen weg­
bleiben" (Schreiben im B reslauer S taatsarch iv  un ter PA. II 
49 f Vol. I, 1817/38). Photographie von K lette  in Breslau.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

121 Programm zu der T rauerfeier für Friedrich  W ilhelm  III. in 
der großen B reslauer Synagoge am 19. Ju li 1840.
Stadtbibliothek, Breslau

122 Friedrich Wilhelm IV, (1840— 1861). Brustbildnis im Oval. 
Ölgemälde von H istorienm aler Bußler in Berlin. Friedrich 
W ilhelm IV. empfing 1841 in Breslau eine von dem Rabbiner 
Dr. A braham  Geiger geführte Kommission, die um staatliche 
Regelung von schw ebenden S treitfragen innerhalb der jüdi­
schen Gem einde bat. D er König sprach damals zu den Depu-
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tie rten  die denkwürdigen W orte, daß die Juden  durch ihren 
N ational-C harakter in den Stürm en so vieler Zeiten und 
V ölker w underbar erhalten  w orden seien, und stellte zugleich 
das Erscheinen eines neuen G esetzes über die Verhältnisse 
der Juden  in nahe A ussicht (siehe Nr. 123). Am 23. Ju li 1847 
Unterzeichnete er das Gesetz, das die bürgerlichen V erhält­
nisse, die Kultus- und U nterrichtsangelegenheiten und allge­
meine Bestimmungen für die Juden  in Preußen regelt (siehe 
Nr. 124).
Schloß-V erw altung, Berlin.

123 Niederschrift des Abraham Muhr über eine A udienzverhand­
lung, die in Breslau am Anfang des Jah res  „5602“, d. h. 1841, 
vor Friedrich  W ilhelm IV. stattgefunden hat. Die Regierung 
ha tte  es abgelehnt, sich in innere jüdische Religionsstreitig­
keiten  einzumischen, und die vor dem König 1841 erschienene 
Kommission un ter Führung des B reslauer Rabbiners A braham  
Geiger b itte t um staatliche Regelung der schw ebenden S tre it­
fragen, wobei es sich um die fehlenden Ausführungsbestim ­
mungen zu § 39 des Em anzipationsediktes vom 11. M ärz 1812 
handelt. Siehe Nr. 122.
G esam tarchiv der deutschen Juden, Berlin

124 Preußisches Gesetz vom 23, Juli 1847, das die bürgerlichen 
Verhältnisse, die Kultus- und U nterrichtsangelegenheiten und 
allgemeine Bestimmungen für die Juden  regelt. U nterzeichnet 
von F riedrich W ilhelm  IV. in Berlin am 23, Ju li 1847, A bdruck 
aus der Gesetz-Samm lung für die Königlichen Preußischen 
Staaten, ausgegeben zu Berlin den 5. August 1847.
R abbiner Dr. Lewin, Breslau

2. Jüdisdh=theoiogische G ruppe
125 Rechtsgutachien des Rabbi Benjamin aus Schlesien, hebrä­

isch, G edruckt in K rakau 1632. Das erste  wissenschaftliche 
Buch eines Juden  in Schlesien. Der V erfasser lebte in der 
2. Hälfte des 16. Jahrhunderts, möglicherweise in Oppeln. 
Sein voller Name ist Benjamin Aron, Sohn des A braham  
Solník.
Jüdisch-theologisches Seminar (Fraenckelsche Stiftung), Breslau

126 Titelblatt zu „H undert Segenssprüche“, Ordnung der Segens­
sprüche der jüdischen Religion. V erfasser ist Schalom Schach­
no Kojdonower aus W ilna. H ebräischer Druck aus Prausnitz 
vom Jah re  1710, hergestellt „unter der H errschaft unseres
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H errn des frommen Franz, Reichsgraf von H atzfeld und Glei­
chen, durch den B uchdrucker Baruch Buchbinder". (Erwähnt 
bei Brann, Gesch. der Juden  in Schlesien, S. 186 Anm. 1.) 
Photographie nach dem einzigen bekannten  Exem plar in 
Oxford.
R abbiner Dr. Lewin, Breslau

127 Chower-Diplom für das D oktorat der jüdischen W issenschaft. 
A usgestellt 1762 für den G elehrten  Elieser, Sohn des Pinchas, 
aus Zülz, durch den vorher in Zülz tätig  gewesenen Rabbiner 
Jakob  Isaak ha-Lewi in Preßburg.
R abbiner Dr. Lewin, Breslau

128 Eulen-Spiegel, eine w underbare Geschichte, wie es ihm ge­
gangen ist von seiner Jugend an bis ins spätere  A lter. He­
bräisch. G edruckt in Breslau in dem Jah re , wo das Bier 
teu e r war.
Jüdisch-theologisches Sem inar (Fraenckelsche Stiftung), Breslau

129 Grabmal des am 13. M ai 1799 verstorbenen  Rabbi Jesa ja  
Berlin auf dem Friedhof an der C laassenstraße in Breslau. 
Geb. 1725, stand Jesa ja  Berlin (Pick) seit e tw a 1750 neben 
seiner Tätigkeit als Kaufmann in ehrenam tlichen Diensten 
der B reslauer jüdischen Gemeinde, w urde 1787 M itglied des 
R abbinats und 1793 Rabbiner. Die W issenschaft des Juden­
tums schöpfte und schöpft noch immer reiche Belehrung aus 
seinen G eistesw erken. Photographie von K lette  in Breslau. 
Verein Jüdisches Museum, Breslau

130 Buch der W eihe (Sefer ha-Chinnuch) des Rabbi A ron aus 
Barcelona. M it E rklärungen der 613 G ebote der israelitischen 
Religion, versehen mit Glossen des 1799 verstorbenen  Bres­
lauer R abbiners Rabbi Jesa ja  Berlin.
Fräulein G ertrud Brann, Breslau

131 Salomo Pappenheim, geb. 1740 in Zülz, gest. 1814 in Breslau, 
w ar in B reslau R abbinatsassessor. T ra t in m ehreren S tre it­
schriften für die damals noch übliche frühe B estattung der 
T oten ein, tro tzdem  er zu der aufgeklärten  Richtung gehörte. 
Gab 1805 durch einen Aufruf den A nstoß zur Gründung des 
B reslauer Israelitischen W aisenvereins, aus dem sich das 
jetzige Israelitische W aisenhaus en tw ickelt hat. Ölbild eines 
unbekannten B reslauer M alers aus der Zeit um 1800. B rust­
bild Pappenheim s mit dunkelbraunem  Rock und Zweim aster. 
Israelitisches W aisenhaus, Breslau

132 Lewin Benjamin Dohm, geb. 1754, der erste  Syndikus der 
B reslauer jüdischen Gemeinde, A ssessor der königl. Juden-
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kommíssíon, M itbegründer der Gesellschaft der Brüder, die 
die B reslauer Juden  der m odernen K ultur näher bringen 
wollte, seit 1785 V orsteher derselben, eifriges M itglied der 
C hebra Kadischa, der B ruderschaft für K rankenverpflegung 
und Totenbestattung, gest. als deren Senior am 2. Mai 1825. 
H ervorragender O rganisator bei der Neugestaltung der jü­
dischen Gemeinde auf G rund des G esetzes vom 21, M ai 1790. 
Den bürgerlichen Namen Dohm nahm er aus D ankbarkeit 
gegenüber dem K riegsrat Christian W ilhelm von Dohm an, 
der in seiner Schrift „Über die bürgerliche V erbesserung der 
Juden", Berlin 1781, für deren bürgerliche und soziale Em an­
zipation e in tra t (Bresl. Jüd. G em eíndeblatt I S, 59 u. II S. 101). 
Brustbild; Ölbild eines unbekannten B reslauer M alers. 
Synagogen-Gemeinde, Breslau

133 Gesänge beym Einweihungsfeste der Synagoge von der Ge­
sellschaft der Brüder. Breslau, den 23. O ktober 1796. Ge­
druckt in der Königl. Preuß. privilegirten Graßischen S tadt- 
Buchdruckerey.
Jüdisch-theologisches Seminar (Fraenckelsche Stiftung), Breslau

134 Sendschreiben eines Jüdischen Rabbiners an seine G laubens­
genossen in Betreff der neuesten m erkw ürdigsten Ereignisse 
in der Christenw elt. V erfaßt von dem Landrabbiner Saul 
Löb Fraenkel, Breslau 1807.
R abbiner Dr. Lewin, Breslau

135 Rabbi Magnus Lisser. Brustbild. Lithographie von Flemming 
in Glogau nach einer Zeichnung von G. Raschke. U nter dem 
Brustbilde die hebr. Inschrift: „Bild des Angesichts des Rabbi, 
der großen Leuchte Rabbi Manes, sein Licht leuchte, Rabbi- 
natspräses der heiligen Gemeinde Glogau, G ott erhöhe ihre 
M acht.“ Rabbi Magnus Lisser w ar 1822/24 Rabbinats-V er- 
w eser zu Glogau.
Synagogen-Gemeinde, Glogau

136 Abraham Tiktin. Brustbild. Lithographie von Dümler in B er­
lin. A braham  Tiktin, geb. 1764 in Schwersenz, ist 1803 bis 
1816 Rabbiner in Glogau, dann bis zu seinem am 27, Dezem­
ber 1820 erfolgten Tode R abbiner in Breslau. E r w ar eine 
theologische Berühm theit alten  Schlages. Seine W erke w er­
den noch heute von Kennern der talm udischen und deziso- 
rischen jüdischen L iteratu r außerordentlich geschätzt. 
Kunstsammlung der Jüdischen Gemeinde, Berlin

137 Salomo Abraham Tiktin. Brustbild. Lithographie von A rnold 
nach einem Bildnis der Gebr. Henschel. Salomon Tiktin, geb. 
1791 in Schwersenz, w ar als Nachfolger seines V aters A bra-
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ham Tiktin  von 1822 bis zu seinem am 20. M ärz 1843 erfolg­
ten  Tode R abbiner in Breslau. E r ist durch den schw eren 
Kampf bekannt geworden, den er gegen den liberalen  R ab­
biner Dr. A braham  Geiger in B reslau führte; e r w eigerte sich 
aus schw eren Gew issensbedenken, mit G eiger gemeinsame 
Am tshandlungen zu vollziehen.
Kunstsammlung der Jüdischen Gemeinde, Berlin

138 Dr. A braham  Geiger, Brustbild. Lithographie von B eer nach 
einer Photographie von R. W eigelt in Breslau. Geb. in F rank ­
furt a. M. 1810, stud iert G eiger seit 1829 in Heidelberg und 
Bonn, w ird 1832 R abbiner in W iesbaden, siedelt 1840 als 
zw eiter R abbiner nach B reslau über, geht 1863 nach F rank ­
furt a. M., gest. 1874 als R abbiner in Berlin. Sein Liberalis­
mus führte in Breslau innerhalb der Gem einde zu schw eren 
Kämpfen, die e rst 1856 ihr Ende fanden. Geiger gehört zu 
den B egründern der m odernen jüdischen W issenschaft.
F rau  Anna Laqueur, Breslau

139 A braham  M uhr, Kaufmann und jüdischer G elehrter, geb.
7, A pril 1781, gest. 11. Juni 1847, Brustbild. Lithographie von
Engelbach nach einer Zeichnung von Julius Muhr.
V erein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk des H errn Regierungsrates 
Friedrich M uhr

140 Dank- und Lobgesänge zur hundertjährigen S tiftungs-Jubel­
feier der Kranken-V erpflegungs- und Beerdigungs-Gesell­
schaft der israelitischen Gem einde zu Breslau am 18. Jun i 
1826. H ebräisch und deutsch, G edruckt bei Löbel Sulzbach 
und Sohn in Breslau.
Jüdisch-theologisches Sem inar (Fraenckelsche Stiftung), Breslau

141 Jüdisch deutscher K alender für das Ja h r  1832/33, G edruckt 
in B reslau 1832 bei Löbel Sulzbach und Sohn,
G esam tarchiv der deutschen Juden, Berlin

142 S ta tu t für die jüdische Religions-G esellschaft zu Pleß. E n t­
worfen von A braham  Muhr, M ärz 1844. G edruckt bei Leo­
pold F reund in Breslau.
Gesam tarchiv der deutschen Juden, Berlin

143 S ta tu ten  für die Israeliten-G em einde zu Zülz, vom 1. M ärz 
1849, G edruckt in N eustadt von Carl Groß 1849.
G esam tarchiv der deutschen Juden, Berlin

144 S ta tu ten  des Beerdigungs-Vereins der Israeliten-G em einde zu 
Zülz vom 25, D ezem ber 1848. G edruckt in N eustadt von Carl 
Groß 1849.
G esamtarchiv der deutschen Juden, Berlin
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В. Kultgeräte
i. Kuítgegenstände für die Synagoge 

Thoraschrein
D er T horaschrein (hebr. A ron ha-Kodesch) entspricht sinngemäß 
der Bundeslade der S tiftshütte  und des alten  Tempels von Je ru ­
salem. In der Reihe der geweihten Kultgegenstände nimmt er 
die erste  Stelle ein, sogar eine höhere als der eigentliche Syna­
gogenbau. E r ha t in D eutschland seinen P latz stets an der O st­
w and als Hinweis auf die Lage von Jerusalem  und dient zur Auf­
bewahrung der pergam entnen Thorarollen mit der N iederschrift 
des P en tateuch  nebst der ihnen zugehörigen A usstattung, be­
stehend in der W impel, dem M äntelchen, den Rimonim, der 
Krone, dem Thoraschild und dem Zeiger.

145 Thoraschrein. Genaue Nachbildung des am Anfang des
19. Jah rhunderts in der Synagoge von Zülz errich teten  und 
dort noch vorhandenen Schrankes. U nter den in Schlesien aus 
ä lte re r Zeit erhaltenen  Exem plaren zeichnet sich der Zülzer 
Schrein durch besonderen Aufwand in der A usstattung aus. 
Die m eisten übrigen Schränke sind von denkbar beschei­
denster Ausführung. U ntergebracht sind in dem Schrank 
K ultgegenstände aus dem ehemaligen Besitze der Zülzer 
Synagoge, die sich jetzt in Verwahrung der Synagogen-Ge- 
m einde von N eustadt OS. befinden,
Verein Jüdisches Museum, Breslau

Thoravorhang und Überhang
W ie in der S tiftshütte  und im alten  Tem pel von Jerusalem  das 
A llerheiligste mit der Bundeslade von dem übrigen Raum durch 
einen Vorhang abgeschlossen war, so hängt in der Tradition 
dieser V orschrift in den Synagogen vor dem die G esetzesrollen 
enthaltenden Thoraschrein der Thoravorhang (hebr. Parocheth  
oder Porauches), W ährend in Italien der Vorhang m eist im Innern 
des Thoraschrankes angebracht ist, befindet e r sich in D eutsch­
land vor dem Schrein, so daß dieser den Blicken der Gläubigen 
entzogen ist. Auf prächtige A usstattung der Vorhänge w urde von 
jeher großer W ert gelegt. Die Kunst des Stickers ha tte  Gelegen­
heit, sich ausgiebig zu betätigen. U nter den Schm uckm otiven
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kommen sehr häufig, oft durch H ochreliefstickerei herausge­
arbeite t, Säulen und Löwen vor, e rste re  als sym bolischer Hinweis 
auf die Säulen Jachin  und Boas vom Salomonischen Tempel, 
le tz te re  als bildliche Veranschaulichung des G ebotes aus den 
Sprüchen der V äter 5, 20: Sei ein Held wie ein Löwe den W illen 
Deines V aters im Himmel zu erfüllen. Typisch bei der M ehrzahl 
der schlesischen Thoravorhänge ist die Betonung der M itte durch 
einen aufgesetzten Spiegel, der in G ew ebe undF arbe  aus anderem  
Stoff als der übrige Vorhang besteht. F ü r die Farbe  sind in Schle­
sien keine besonderen V orschriften nachzuw eisen; nur am Neu­
jahrs- und am V ersöhnungstage finden vornehm lich weiße oder 
wenigstens helle Stoffe Verwendung. Da vor dem Öffnen der 
Türen des Thoraschrankes der Vorhang beiseite geschoben w er­
den muß und dadurch in unerw ünschter W eise die Zugvorrich- 
tung des Vorhanges sichtbar wird, bekom m en die Vorhänge oben 
einen lam brequinartigen Überhang. Als Schm uckm otive kehren 
auf diesem mit V orliebe folgende D arstellungen w ieder: der Tisch 
mit den Schaubroten, die Bundeslade, das Brustschild Arons mit 
den Symbolen der zwölf Stämm e Israels, das H ändepaar Arons 
m it vorgeschriebener Fingerstellung, der siebenarm ige Leuchter, 
die beiden G esetzestafeln, der eherne O pferaltar mit lodernder 
Flamme, das W aschbecken m it dem Levitenkrug und der Davids­
stern. A ußerdem  ist der Vorhang oder sein Überhang häufig mit 
einer oder mit drei K ronen verz iert als sym bolischer Hinweis 
auf das Priestertum , die Lehre und das Königtum.

146 Thoravorhang zur Verwendung bei der Beschneidungszere­
monie, ziegelroter und dunkelgrüner Sam t mit G oldbortenein­
fassung. In der M itte ein ro te r Sam tspiegel mit in Silberfäden 
aufgestickter hebräischer Inschrift, die die bei der Beschnei­
dungsfeier üblichen Segenssprüche w iedergibt. D arüber in 
langrechteckigem  Felde aus grünem  Sam t in sta rk  unterleg ter 
Gold- und S ilberstickerei eine K rone mit der hebräischen 
Ü berschrift „Krone der T hora“ und ringsum die hebräische 
Stifterinschrift: „Dies gab der hohe H err A braham  Hirsch, 
Sohn des Nachum Schweizer, seligen Andenkens, und seine 
F rau  Rahel, T ochter desLöb, seligen A ndenkens, aus Breslau, 
im Jah re  1751.“ Oben und unten je ein D avidsstern aus auf­
genähter Goldborte. Siehe Tafel II.
Schlesisches Museum für K unstgew erbe und A ltertüm er, Breslau, Der V or­
hang stamm t aus einer Breslauer Synagoge

147 Thoravorhang aus einer B reslauer Synagoge, grüner Samt. 
Spiegel aus ro tem  Seidenatlas mit applizierten Blumen in 
farbiger Seiden- und G oldstickerei. D arüber in s ta rk  u n te r­
legter Gold- und S ilberstickerei die von zwei Löwen gehaltene
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Krone des G ottesgesetzes und die hebr. Inschrift: „Dies ge­
hört dem hohen H errn  Seeb (Wolf), Sohn des Jehuda Lob, 
seligen Andenkens, mit seiner F rau  Esteri, T ochter des 
Schraga, seligen Andenkens, im Jah re  1757.“ Rechts und links 
neben dem Spiegel Säulen in aufgenähter Silberspitzenborte. 
Synagogen-Gemeinde, Breslau

148 Thoravorhang nebst Überhang aus der Synagoge von Langen- 
dorf OS., grüner Sam t mit Goldborteneinfassung. In der M itte 
hochrechteckiger Spiegel aus w einrotem  Sam t m it der von 
zwei Cherubim  bew achten Bundeslade und vier B lattranken  
in Gold- und Silberstickerei. Rechts und links in stark  u n te r­
legtem  Relief zwei Säulen aus rotem  Seidenstoff mit W ein­
girlanden in goldener und farbiger Stickerei. Oben in Gold­
reliefstickerei die von zwei Löwen gehaltene, mit farbigen 
F litte rn  besetzte  Krone des G ottesgesetzes mit der Ü ber­
schrift „Krone der T hora“ und zwei an kleinen A rm en hän­
gende Silberglocken. R echts und links in unterleg ter Gold­
fadenstickerei die hebräische W idmungsinschrift: „Dies spen­
dete der angesehene Koppel, Sohn des Chajim, seligen A n­
denkens, aus Tworog — Und seine Frau, die züchtige Chaja, 
T ochter des A braham , seligen A ndenkens, aus P roskau .“ 
U nter dem Spiegel in gleicher Technik die Fortsetzung der 
W idmungsinschrift: „Im Jah re  1783. Er sah keine Schuld bei 
Jacob  und sah kein U nrecht in Israel.“ Auf dem Überhang in 
Gold-, Silber- und farbiger R eliefstickerei der Tisch mit den 
zwölf Schaubroten, der siebenarm ige Leuchter, die G esetzes­
tafeln, der A ltar m it der Opferflamme und das Levitenw asch­
gerät. Siehe Tafel III.
Synagogen-Gemeinde, Langender! OS.

149 Thoravorhang aus der Sklowerschul in Breslau, ro t und weiß 
gestre ifter Seidenrips mit Blum enm uster in Goldlahndurch­
schuß. Spiegel ro te r Sam t verziert in stark  unterleg ter Gold- 
und Silberfadenstickerei mit dem siebenarm igen Leuchter, 
dem A ltar mit der Flamme und dem Tisch mit den zwölf 
Schaubroten. Oben und unten die hebr. Inschriften: „Dies 
spendete der hohe H err Simson, sein Licht leuchte, Sohn des 
Rabbi M ordechai Sklower, seligen A ndenkens, für sich und 
für sein Haus, das ist seine Frau, die züchtige Jochebed, Toch­
te r  des Rabbi Abraham , des Leviten, seligen A ndenkens. — 
V erherrlichet ihn an der V orderseite der Lade des Zeugnisses, 
den geringen (Ausdruck der Bescheidenheit) Hirsch (?), im 
Jah re : T reue und G lauben“ (bedeutet das Ja h r  1789). Ü ber­
hang aus w einrotem  Samt mit stark  unterleg ter Gold- und
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Silberfadenstickerei, In der M itte die G esetzestafeln und die 
von zwei Löwen gehaltene Krone mit der Beischrift „Krone 
der G otteslehre"; rechts und links Blumenvasen.
Sklower-Synagoge, Breslau

150 Thoravorhang aus einer B reslauer Synagoge, m odefarbener 
Sam t mit Silbertresseneinfassung, Spiegel auf französischer 
B rokatseide m it B lütenm uster auf dam asziertem  Grunde. In 
der M itte ein aufgelegtes hochrechteckiges Feld mit Pflanzen­
m otiven in Gold- und Silberreliefstickerei. Rings um den 
Spiegel eine b reite  Einfassung aus heller Halbseide mít M oirê- 
grund, Silberlahn dur chschuß und applizierten  F rüch ten  und 
Blumen in farbiger Seidenstickerei, oben in sta rk  unterleg ter 
R eliefstickerei eine große, von zwei Löwen gehaltene Krone 
und die G esetzestafeln mit den hebräischen Anfangsw orten 
der zehn Gebote, unten der S tern  Davids. An den Seiten aul 
dem m odefarbenen Sam t reich verzierte  Säulen mit Blumen­
vasen in stark  un terleg ter Gold- und Silberstickerei, darüber 
in gleicher Technik auf beiden Seiten je ein Greif. Oben sechs 
kleine Schellen und vier größere Glöckchen. R echts und links 
neben den Löwen in ro t um randeter S ilberstickerei die he­
bräische W idm ungsinschrift: „Dies gab der hohe H err M eier, 
Sohn des H errn  Seeb (Wolf) Peierls, seligen A ndenkens — 
U nd seine Frau, die züchtige M alkah, T ochter des Benjamin 
Ginsberg Katz, im Jah re  1804.“
Schlesisches Museum für K unstgew erbe und Altertüm er, Breslau

151 Thoravorhang aus der großen Synagoge in Glogau, w einro ter 
Samt, reich verz iert in un terleg ter Gold- und Silberfaden­
stickerei. In der M itte die von zwei Löwen gehaltenen G e­
setzestafeln mit den hebräischen A nfangsbuchstaben der 
zehn Gebote. D arüber die Krone der G otteslehre, darunter 
in Rahm enfassung die hebräische Inschrift: „Im Jah re : Der 
Vorhang scheide euch zwischen dem Heiligtum und zwischen 
dem A llerheiligsten“ (das heißt 1804), Ringsum üppiges R an­
ken- und B lattw erk. U nten die hebräische Inschrift: „Dies 
spendete der hohe H err Israel G, Z., Sohn des Mose, eines 
Sohnes des P. aus Hamburg, und seiner Frau, der züchtigen 
und frommen Frieda, T ochter des Simon, seligen A ndenkens, 
aus G logau,“ Siehe Tafel IV,
Synagogen-Gemeinde, Glogau

152 Thoravorhang aus einer B reslauer Synagoge, ro te r Samt. 
Spiegel aus rotem  Tuch, verz iert durch farbige Tuchappli­
kation in Anlehnung an türkisches Teppichm uster. In der 
M itte in S ilberreliefstickerei die Krone des G ottesgesetzes
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und die hebräische Inschrift: „Krone der Thora. Dies gab J a ­
cob, Sohn des Joe l Bloch, wegen seiner F rau  R ebekka, sie 
lebe, im Ja h re  1810. Stoße in das große Horn zu unserer 
F re ihe it.“
Synagogen-Gemeinde, Breslau

153 Thoravorhang mit Überhang, heller Seidenrips mit Blumen in 
farbiger F lachstickerei und der hebräischen Inschrift in Gold­
reliefstickerei: „Dies spendete die F rau  Nennchen, sie lebe, 
Tochter des Bezalel, seligen A ndenkens, zu Ehren der Seele 
ihres verstorbenen  M annes, des Rabbiners, der großen 
Leuchte, des Rabbinatsassessors, unseres Lehrers, des Rabbi 
Josua Falk, das A ndenken des From m en für das Leben der 
künftigen W elt, 1810." Spiegel aus französischem  Seiden­
b rokat mit farbigem Blum enm uster vom Ende des 18. J a h r ­
hunderts. U nten eine b reite  Bahn aus weißem Seidenrips mit 
gestickten Zweigen. Auf dem Überhang in Silberlitze eine 
Krone nebst den A nfangsbuchstaben der W orte: „Krone der 
G otteslehre .“
Synagogen-Gemeinde, Breslau

154 Thoravorhang nebst zugehörigem Überhang aus der Landschul 
in Breslau, b rauner Seidenrips mit weißem  Blum enm uster 
vom Ende des 18. Jahrhunderts. Spiegel aus heller Halbseide 
m it Spitzenranken und B lütenbuketts. Oben vier aufgenähte 
Silberglocken, darüber in Goldspitze eine Krone. 
Landschul-Synagoge, Breslau

155 Thoravorhang nebst zugehörigem Überhang aus einer Bres­
lauer Synagoge, dunkelw einroter Samt. Spiegel aus Halb­
seidenbrokat m it Blum enkörbchen, W einstockm otiven und 
Gehängen, eingefaßt von Goldborte; oben vier silberne 
Glocken, R echts und links vom Spiegel Säulen mit Blumen­
vasen in stark  un terleg ter G oldreliefstickerei, Oben in gleicher 
Technik eine mit farbigen G lassteinen besetzte-und  von zwei 
Löwen gehaltene Krone, Die in G oldstickerei angebrachten 
hebräischen Inschriften lauten: „Krone der G otteslehre — 
Dies gab der reiche Salman Friedberg, Sohn des Jehuda  Löb, 
seligen Andenkens, und seine Frau, die züchtige Chajeche, sie 
lebe für die Länge der Tage, im Jah re  1814,“ Auf dem Ü ber­
hang in sta rk  un terleg ter Gold- und S ilberstickerei der Tisch 
mit den Schaubroten, der siebenarm ige Leuchter, die G e­
setzestafeln, der A ltar mit der Flamme, das Levitenw asch­
gerät und zwei Davidssterne,
Synagogen-Gemeinde, Breslau
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156 Thoravorhang aus der Sklowerschul in Breslau, w einro ter 
Samt. In der M itte ein großer Spiegel aus hellm odefarbenem  
Seidenrips mit Blum enm uster, benäht mit Segenssprüchen 
für die W eihe- und Feiertage in hebr. M etallbuchstaben. Oben 
ein langrechteckiges Feld  aus hellrotem  Samt, benäht mit 
zwei silbernen Löwen, die eine Krone m it der hebr. Ü ber­
schrift „Krone der G otteslehre“ halten. R echts und links in 
S ilberfadenstickerei zwei B lum enranken, der siebenarm ige 
Leuchter und der O pferaltar mit Feuer. Auf dem w einroten 
Sam t B lattornam ente in reicher S ilberfadenstickerei. Ü ber­
hang aus hellrotem  Samt, verz iert m it S ilberspitze und mit 
vier Kronen in s ta rk  un terleg ter Gold- und Silberfaden­
stickerei.
Sklower-Synagoge, Breslau

157 Thoravorhang für das Neujahrs- und Versöhnungsfest, gelb­
licher Seidendam ast mit eingew ebtem  Blum enm uster. In der 
M itte in aufgenähter G oldborte der Davidsschild, eingefaßt 
durch eine Silberspitze. Oben in s ta rk  un terleg ter A ufnäh­
arbeit eine Krone aus hellrotem  Sam t mit farbigen Steinen 
und Schm uckstücken. An den Seiten Säulen aus weißem 
Sam t mit hellro ter Basis und Krone, farbigen Steinen und 
Schm uckstücken. Auf dem Überhang zwei Palm bäum e und 
Rankenornam ent.
Jüdisches-theologisches Seminar, Breslau

158 Thoravorhang nebst zugehörigem Überhang aus der B reslauer 
Storch-Synagoge, dunkelw einroter Sam t mit G oldborteneinfas­
sung. Spiegel aus w eißem B rokatstoff mit der inG old gestickten 
hebräischen Inschrift: „Denke doch daran, W er ist als Unschul­
diger untergegangen, und wo w urden Redliche vern ich tet?  
Im Staube stirb t nicht ihr Stamm. Es w erden in der S tadt 
nicht vergessen w erden, die also taten . Ihr A ndenken wird 
aus ihren Nachkom men nicht schwinden. D er V ater w ird sich 
freuen und die M utter w ird frohlocken, das ist Salomo und 
seine F rau  M iriam Holschau, die Fröm m igkeit üben und in 
Unschuld wandeln, deren Name im heiligen Tem pel vor der 
Lade des göttlichen Zeugnisses von ihrer Nachkom m enschaft 
zur V erherrlichung für alle Ew igkeit festgelegt w orden ist.“ 
Unten auf dem ro ten  Sam t die Fortsetzung der Inschrift: „Zu 
Ehren des Seelengedächtnisses seiner V äter spendeten einen 
Vorhang für die heilige Lade der reiche Joseph  Holschau, der 
Ewige w ar mit Joseph, e r fand eine Gehilfin an seiner F rau  
Eva, das ist die Herrin, die teu re  Hanna. Es w aren  seine A b­
sichten und ihre A bsichten. Am Tage der Einweihung der



43

neuen Synagoge (zum Storch in Breslau) im Ja h re  1829." Über 
dem Spiegel in s ta rk  un terleg ter R eliefstickerei die Krone des 
G ottesgesetzes und die von zwei Löwen gehaltenen G esetzes­
tafeln mit den zehn G eboten. Rechts und links vom Spiegel 
O rnam ent mit Lorbeerkränzen. Auf dem Überhang in stark  
un terleg ter R eliefstickerei zweimal der Davidsschild, der 
A ltar mit vier H örnern und lodernder Flamme, der sieben- 
armige Leuchter, die segnenden Priesterhände, der Tisch mit 
den zwölf Schaubroten und das Levitenw aschgerät. 
Synagogen-Gemeinde, Breslau

159 Thoravorhang aus der Synagoge von Pitschen in O berschle­
sien für das Neujahrs- und das Versöhnungsfest, weiße Seide. 
Spiegel aus gelblicher Seide, darauf in gedrehter gelber K or­
delstickerei der D avidsstern und die hebräische Inschrift: 
„Krone des G esetzes. Dies gab die fromme F rau  Mirjam, 
T ochter des Rabbi Jek e l 1831."
V erein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk des Herrn Rabbiners 
Dr. Lewin

160 Thoravorhang aus der Landschul in Breslau, grüner Samt mit 
rotseidenem  Fransenbesatz. Spiegel aus karm inrotem  Krefel- 
der Seidendam ast. D arunter in Reliefstickerei drei Kronen 
und in Goldbortenfassung die gestickte Inschrift: „Angefertigt 
aus der Kasse für geheim bleibende Spende der Landschul- 
Synagoge im Jah re  1837."
Landschul-Synagoge, Breslau

161 Thoravorhang aus der Sklower-Synagoge in Breslau. Zwei 
senkrecht laufende langrechteckige Felder aus ziegelrotem  
japanischem  Seidensam t mit W olkenm uster und Kranichen in 
Kreisen. Dazwischen und als Randfassung dunkelgrüner, ge­
schnittener und ungeschnittener Samt mit kleinen Blüten. 
M itte 19. Jahrhundert.
Sklower-Synagoge, Breslau

162 Thoravorhang aus einer B reslauer Synagoge, bordeauxro ter 
Samt. Spiegel aus grünem Samt mit dem Davidsschild und der 
hebräischen Inschrift: „E rneuert im Jah re  1852." D er Spiegel 
wird von einem Torbogen eingefaßt, der rechts und links aus 
weinumwundenen Säulen und oben durch zwei Voluten und 
zwei die G esetzeskrone haltende Löwen in Reliefstickerei ge­
bildet ist. U nterhalb der Krone die hebräische Inschrift: 
„Krone der Thora.“
Synagogen-Gemeinde, Breslau

163 Thoravorhang aus einer B reslauer Synagoge, klein geblüm ter 
bräunlicher Seidenstoff vom Ende des 18, Jah rhunderts mit
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Silberspítzeneínfassung. In der M itte ein durch Silberspitze 
um rahm tes Feld mit der in Silber gestickten hebräischen In­
schrift: „Dieses gab A braham  Jacob Gradenwitz, seligen A n­
denkens, ein Ja h r  vor seinem Tode zur W ürdigung der Seelen 
seiner teuren  Eltern, seligen A ndenkens, im Jah re  1853." D ar­
über in R eliefstickerei eine Krone.
Synagogen-Gemeinde, Breslau

164 Thoravorhang nebst Überhang aus einer B reslauer Synagoge, 
dunkelgrüner Sam t m it Goldborteneinfassung, Belegt mit 
einem hochrechteckigen, bis zur un teren  V orhangkante re i­
chenden Spiegel mit farbiger S tram m stickerei auf Silbergrund: 
Landschaftliches M otiv m it Springbrunnen, darun ter Blumen­
zweige. Auf dem grünen Sam t eine aufgenähte M etallkrone 
und folgende hebräische Inschriften in un terleg ter Gold­
fadenstickerei: „Krone der G otteslehre. Dies gab Mose Lan­
dau zur W ürdigung der Seele seines V aters Jakob  Landau, 
seligen Andenkens, der am 19. Nissan 1822 starb, und der 
Seele seiner M utter Chajah, T ochter Jechiels, seligen A nden­
kens, die am 29. T ebeth  1827 starb, ins Synagogen-Gebäude 
gebracht 1858." Auf dem Überhang die gleiche Stram in­
stickerei wie auf dem Vorhang m it Blumen, Früchten, Vögeln 
und Baldachin.
Synagogen-Gemeinde, Breslau

165 Thoravorhang mit Überhang aus der neuen Glogauer Syna­
goge in Breslau, heller französischer Seidenstoff mit Blum en­
m uster und M oiré. In der M itte in G oldreliefstickerei die he­
bräische Inschrift: „Krone der G otteslehre. Aus der Kasse 
der neuen G logauer Synagoge (zu Breslau) im Jah re  1861. 
W ir bringen ein G eschenk ins Heiligtum zur Erinnerung.“ Als 
Einfassung R ankenw erk; darüber eine Krone in Relief­
stickerei.
Sklower-Synagoge, Breslau

Thoraroiie
Die Thorarolle (hebr. Sefer Thora, wobei Thora soviel wie Lehre 
heißt) besteh t aus einem langen Pergam entstreifen, auf den mit 
großer Sorgfalt und un ter genauer Beobachtung ritue ller V or­
schriften der Pentateuch , d. i. das aus fünf Teilen bestehende 
M osaische G esetzbuch niedergeschrieben ist. Sie gehört zu den 
heiligsten G erä ten  des jüdischen G ottesdienstes und w ird in 
Synagogen oder Betversam m lungen, wenn w enigstens zehn gläu­
bige Juden  beisam m en sind, in einzelnen A bschnitten  (Perikopen) 
vorgelesen. Die Einteilung ist so getroffen, daß am Tage der G e­
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setzesfreude, dem letz ten  Tage des Laubhüttenfestes, die ganze 
Rolle vorgelesen ist. Nach dem talm udischen G ebot sollte eigent­
lich jeder Jude  eine eigene Thorarolle schreiben oder schreiben 
lassen. H atte  er sie eigenhändig geschrieben, so bedeu tete  ihm 
das, als ob er sie vom Berge Sinai empfangen hätte . Die pein­
lichen V orschriften über das Thoraschreiben, über die Beschai- 
fenheit des Schreibm aterials, die Form, Einteilung und Ausfüh­
rung der Schriftzeichen, haben die praktische Ausführung dieses 
G ebotes so erschw ert, daß nur berufsmäßige T horaschreiber 
(Soferim) im stande waren, allen Form alitäten  zu genügen. Nur 
ganze Gem einden oder wenige w ohlhabende P rivatleu te  w aren 
in der Lage, sich eine Thorarolle zu beschaffen. Ursprünglich 
w urden die Rollen liegend aufbew ahrt, wie es die aus römischen 
K atakom ben des 3. nachchristlichen Jah rhunderts erhaltenen 
D arstellungen auf Zwischengoldgläsern dartun, später tr i tt  m ehr 
und m ehr der noch heute  übliche Brauch in den Vordergrund, die 
Rollen an die Rückw and des Thoraschreines anzulehnen, oder 
durch geeignete H alter wohlgeordnet senkrecht zu stellen.

166 Stück einer Thorarolle, Pergam ent, enthaltend einen Teil des 
Schlusses der Genesis mit der Geschichte der Familie des 
P atriarchen  Jacob  (Kap. 44—48). Stam m t aus Reichenberg 
in Böhmen. 18. bis 19. Jahrhundert.
V erein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk des H errn Dr. W iese

167 Thorarolle aus einer alten  B etstube von Oberglogau, Perga­
ment, m it silbernen Griffen und vollständiger A usstattung mit 
W impel aus gelblichem M oiréband, M äntelchen aus karm in­
rotem  Seidenrips mit dem von zwei Löwen gehaltenen W ap­
pen der Hatzfelds in unterleg ter farbiger Seiden-, Gold- und 
Silberstickerei, zweiRim onim  und einem Thorazeiger. Die sil­
bernen Teile sind A rbeiten  des S ilberarbeiters Johann G ott­
lob Muche, Breslau 1776/82. Siehe Tafel V.
Sanitätsrat Dr. W erther, Breslau

168 Thorarolle aus der Synagoge zum Tem pel in Breslau, Perga­
ment, m it gedrechselten Elfenbeingriffen, grün und schwarz 
gem usterter W impel und M äntelchen aus gestreiftem  Halb­
seidenstoff, darauf der Davidsschild aus aufgenähten blauen 
Bändern. W ahrscheinlich von 1796, dem Einweihungsjahre 
der Synagoge zum Tempel,
Synagoge zum Tempel, Breslau

169 Thorarolle aus einer B reslauer Synagoge, Pergam ent, m it sil­
bernen Griffen, seidener, gelbbraun und lila gestreifter W im ­
pel und M äntelchen aus geblümtem polnischem Seidenstoff 
m it Silbergrund. Ende 18. oder Anfang 19. Jahrhundert, 
Synagogen-Gemeinde, Breslau
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Wimpel
Die Thorarolle w ird in Handhabung und Aufbewahrung von 
einem  feierlichen Zerem oniell begleitet. Um das Lockern und 
unerw ünschte Aufrollen des zusam m engerollten Pergam ent­
streifens zu verhindern, w ird die Rolle mit einem m ehr oder 
w eniger b reiten  Bande, der sog. W impel oder W ickel, zusam m en­
gebunden. Die W im peln können ganz schlicht und schmucklos, 
aber auch reich durch M alerei und S tickerei verz iert sein. In 
Süd- und W estdeutschland ist es üblich, den israelitischen K na­
ben, wenn er ein J a h r  a lt geworden ist, in die Synagoge m itzu­
nehm en und als Erinnerung an diesen bedeutsam en Tag und als 
D ankopfer die Thorarolle m it einer W impel zu umwickeln, die 
aus der Beschneidungswindel zusam m engesetzt und mit einer 
A rt G eburtsreg ister in Stickerei, M alerei oder Zeichnung ausge­
s ta tte t  ist. Neben den Angaben der Namen des Kindes und der 
E ltern  und des G eburtstages schließen fast alle mit dem Spruch: 
E r w achse zur Thora, zur Ehe und zu guten W erken. Die süd- 
und w estdeutschen W im pelbänder zeichnen sich in der Regel 
durch w esentlich reichere  A usstattung als die m eist inschrifts­
losen schlesischen aus.

170 W im pel aus der Synagoge von M ark t Redw itz in Bayern, 
Leinwand, verz iert in grüner Seidenstickerei mit Blumen, 
bildlichen D arstellungen und der hebräischen Inschrift: 
„Simcha, Sohn des David, geb. D ienstag 13. Ijar 1764. G ott 
lasse ihn groß w erden zur G esetzeskunde, zur Ehe und zu 
guten W erken. G enannt Bonem (Benjamin) der Levite."
Prof. Dr.-Ing. G rotte, Breslau

171 W im pel aus der Synagoge von M arkt Redw itz in Bayern, 
Leinwand, verz iert in farbiger Seidenstickerei mit Blumen, 
bildlichen D arstellungen und der hebräischen Inschrift: „Elie- 
ser, Sohn Benjamins, des Leviten, geb. Dienstag 13. Schw at 
1828. G ott lasse ihn groß w erden zur G esetzeskunde, zur Ehe 
und zu guten W erken, Leser W olf K raus."
Prof. Dr.-Ing. G rotte, Breslau

172 W im pel aus der Synagoge von M ark t Redw itz in Bayern. 
Leinwand, verz iert in farbiger Seidenstickerei m it Blumen, 
bildlichen D arstellungen und der hebräischen Inschrift: „Ba­
ruch, Sohn des Joseph, er lebe, zu Glück geboren am Sabbath 
3. T ischri 1836. G ott lasse ihn groß w erden zur G esetzes­
kunde, zur Ehe und zu guten W erken. D er Name seiner M ut­
te r  Hanne, T ochter Hirschs,"
Prof. Dr.-Ing. G rotte, Breslau
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Thoramanteí
Zur Steigerung der festlichen W irkung und als Symbol der 
letz ten  feierlichen Abschließung gegen die A ußenw elt w ird die 
m it der W impel zusam m engebundene Thorarolle durch einen 
M antel (hebräisch M appa) aus kostbaren farbigen Stoffen um­
hüllt. Oben ha t derselbe zwei Öffnungen zum D urchstecken der 
beiden Thorarollenstäbe. In m anchen Gegenden wird in die Stoff­
hülle eine kreisrunde Pappscheibe eingeschoben, um dem Stoff 
einen gleichmäßigeren Fall zu geben.

173 Thoramantel aus einer B reslauer Synagoge, dunkelw einroter 
Samt. Auf der V orderseite ein Spiegel aus weißem  Silber­
brokat, benäht mit dem D avidsstern aus S ilberborte, Auf der 
R ückseite ein später aufgesetzter Spiegel aus w eißer Seide 
m it broschiertem  Blüm chenm uster. Auf dem ro ten  Sam t der 
V order- und R ückseite  in un terleg ter Silberfadenstickerei 
der von einem B lattkranz um rahm te D oppeladler und reiches 
R ankenw erk. Um 1720. Siehe Tafel VI.
Synagogen-Gemeinde, Breslau

174 Thoramantel aus der Synagoge zum Tem pel in Breslau, gelber 
Seidenrips, auf V order- und R ückseite reich verz iert in far­
biger Seidenstickerei mit Vasen, denen Blattzweige und große 
Blumen entw achsen. Oben die in Silberborte aufgenähte he­
bräische Inschrift „K ether Thora" (Krone der Lehre). M itte
18. Jahrhundert.
Synagoge zum Tempel, Breslau

175 Thoramantel aus einer B reslauer Synagoge, dunkelw einroter 
Sam t und französischer B rokat m it seidenem  Ripsgrund. Auf 
der V orderseite des ro ten  Sam tfeldes in stark  unterleg ter 
G oldfadenstickerei ein von zwei Löwen gehaltenes Oval mit 
der hebräischen Inschrift: „Dies spendete der Jüngling, jugend­
lich und weise, Arje Löb, Sohn des edlen Benjamin, Sohnes 
des I. S. 1763.“ D arüber in gleicher Technik eine Krone mit 
der hebräischen Beischrift: „Krone der G otteslehre .“ 
Synagogen-Gemeinde, Breslau

176 Thoramäntelchen aus einer Breslauer Synagoge, französischer 
S ilberbrokat mit farbigem B latt- und B lütenm uster auf hellem 
Seidenripsgrund. 2. Hälfte 18, Jahrhundert. 
Synagogen-Gemeinde, Breslau

177 Thoramäntelchen aus einer B reslauer Synagoge, s ta rker 
w eißer Seidenrips mit broschierten  Goldstreifen und farbigen 
Blümchen. Um 1780.
Synagogen-Gemeinde, Breslau



48

178 T horam äntelchen aus einer B reslauer Synagoge, dunkelblauer 
Seidenatlas. Auf der V orderseite in Silberfadenreliefstickerei 
die hebräische W idmungsinschrift: „Dies gab Selig, Sohn des 
verstorbenen  Joseph  Katz, seligen A ngedenkens, und seine 
F rau  Bona, Tochter des Lipmann Freund, seligen Ange­
denkens, im Ja h re  1797.“ Ringsum in gleicher Technik ein 
leich ter Kranz, darüber die Krone der G otteslehre,
Synagogen-Gemeinde, Breslau

179 Thoram antel aus der Landschul in Breslau, fraisefarbener 
Seidenrips mit Blum enm uster. Spiegel blaugrüner Seidenrips 
m it farbigem  Blum enm uster und Goldspitzeneinfassung; vorn 
benäht m it dem D avidsstern aus Goldborte.
Landschul-Synagoge, Breslau

180 T horam antel aus einer B reslauer Synagoge, blaugrüner Sei­
dendam ast mit großem B latt- und B lütenm uster. Auf der V or­
derseite  eine Krone in sta rk  un terleg ter G oldreliefstickerei, 
darüber eine aufgenähte Silberspitze. 18, Jahrhundert. 
Synagogen-Gemeinde, Breslau

181 T horam antel aus einer B reslauer Synagoge, deutscher Halb­
seidenstoff mit Silberlahndurchschuß in gelbbraunem  Blüten- 
und R ankenm uster auf silbergrauem  Grunde. Um 1800.
Synagogen-Gemeinde, Breslau

182 T horam äntelchen aus einer B reslauer Synagoge, graublauer 
Baumwollstoff m it Silberlahndurchschuß. B estickt mit Blu­
men- und R ankenornam enten in gedreh ter Silberschnur und 
farbigen M etallflittern. Oben Goldspitzenbesatz. 1. Hälfte 
19, Jahrhundert.
Synagogen-Gemeinde, Breslau

183 T horam antel aus der Synagoge zum Tem pel in Breslau, dun- 
kelw einro ter Samt. Auf der V orderseite die aus G oldborten­
stücken aufgenähte hebräische W idm ungsinschrift des Spen­
ders Jehuda und seiner F rau  Särel anläßlich der Konfirm ation 
des Seeb (Wolf) am 13. Schebat 1828. R ückseite unverziert, 
Synagoge zum Tempel, Breslau

184 Thoramantel aus der Synagoge zum Tem pel in Breslau, ro t­
b rauner Seidenrips, Auf der V orderseite in aufgenähter Litze 
die hebräische W idm ungsinschrift des Spenders Gerson, Sohn 
des A rje Lob, und seiner Ehefrau Beile, Tochter des Fischei 
(Jahreszahl unvollständig),
Synagoge zum Tempel, Breslau

185 T horam antel aus der Landschul in Breslau, dunkelblauer 
Halbseidenstoff mit großem B latt- und Blum enm uster auf hei-
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lem Grunde. Auf der V orderseite der D avidsstern in aufge- 
näh ter Goldspitze. 1. Hälfte 19. Jahrhundert.
Landschul-Synagoge, Breslau

186 T horam antel aus einer B reslauer Synagoge, ro tb rauner Samt 
m it Goldborteneinfassung. Auf der V orderseite in unterleg ter 
Gold- und S ilberfadenstickerei eine Krone, zwei Säulen und 
die hebräische Inschrift: „Krone der G otteslehre. Angefertigt 
aus der A rm enkasse aus der Synagoge Schochare ha-tob (die 
das G ute erstreben, Brüdergesellschaft), durch den V orsteher 
Israel W irkheim , am Laubhüttenfeste 1837.“ Die Gesellschaft 
der B rüder ist in Breslau 1791 gegründet w orden (Lewin, Ge­
schichte der israelit. K rankenverpflegungs-A nstalt zu Bres­
lau, S. 45).
Synagogen-Gemeinde, Breslau

187 T horam antel aus einer B reslauer Synagoge, dunkelgrüner 
Samt. Darauf ein langrechteckiger Spiegel mit landschaft­
lichem M otiv in farbiger S tram instickerei auf Silbergrund. 
G estifte t 1858,
Synagogen-Gemeinde, Breslau

188 T horam antel aus einer B reslauer Synagoge, beigefarbener 
Sam t mit Silberspitzeneinfassung. Auf der V orderseite in 
stark  un terleg ter S ilberfadenstickerei eine von zwei Löwen 
gehaltene Krone und die hebräische Inschrift: „Krone der 
G otteslehre, Dies spendeten zur W ürdigung der Seele ihrer 
E ltern  die Söhne des Joseph, Sohnes des Jehuda Raabe, se­
ligen A ndenkens, und seiner F rau  M uscherl, Tochter des Ba­
ruch, seligen A ndenkens, im Jah re  1862.“
Synagogen-Gemeinde, Breslau

189 Thoram antel aus einer Breslauer Synagoge, hellv io letter Samt. 
Auf der V orderseite in stark  unterleg ter S ilberfadenstickerei 
eine Krone und die hebräische Inschrift: „Krone der G ottes­
lehre. Dies gab der angesehene, w ohltätige im Geiste, Salman 
A uerbach, sein Licht leuchte, zur W ürdigung der Seele seiner 
züchtigen F rau  Jella, T ochter des gelehrten Seeb (Wolf) Dan- 
ziger, seligen A ndenkens, im Ja h re  1864."
Synagogen-Gemeinde, Breslau

Rimonim
Die m eist spitz zulaufenden oberen Enden der beiden T hora­
rollenstäbe, „Baum des Lebens“ genannt, w erden durch silberne 
Aufsätze, die sogenannten Rimonim, verziert. Rimon bedeutet 
G ranatapfel, und die ä ltesten  A ufsätze zeigen denn auch die G e­
sta lt von G ranatäpfeln, Später ha t man diese Form  m eist auf­

4
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gegeben und dafür m it Schellen und Glöckchen behangene 
Kronen eingeführt.

190 Rimonim aus einer G logauer Synagoge, Silber mit heller Teil­
vergoldung. Auf den scheibenförmigen Fußplatten  und dem 
gedrehten Schafte A kanthusranken  in Z iselierarbeit. Als 
oberer Abschluß Kronen mit Glöckchen. M eisterzeichen un­
deutlich; um 1720.
Synagogen-Gemeinde, Glogau

191 Rimonim aus der Synagoge von Zülz, Silber, m it rundem  
Sockelfuße, leicht verjüngtem  Schafte und kugelförmiger Be­
krönung. Auf dem Schafte langgezogene Buckel, auf dem Fuße 
und der Bekrönung getriebene und ziselierte O rnam ente in 
Laub- und Bandelw erkstil. A n der Bekrönung beider Rimo­
nim die hebräische Inschrift: „Diesen reinen Leuchter spen­
deten der erhabene Simon, Goldschmied, der Levite, und seine 
F rau  Rahel, sie lebe, wegen ih rer einzigen T ochter — die das 
G ottesgebot der E lternehre  und der Ehrfurcht (vor ihren 
Eltern) beobachtete, Doberisch, T ochter des Simon, des Le­
viten, ihre Seele sei gebunden mit dem Bande (ewigen) Lebens.“ 
A rbeit des Gold- und S ilberarbeiters Johann George Pfister, 
Oberglogau um 1750.
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

192 Rimonim, Silber. Auf dem sockelförm igen Fuße und dem 
zylindrischen Schafte Blumen und R okoko-O rnam ente in 
Z iselierarbeit. A n den K ronen farbige Steine. A rbeit des 
S ilberarbeiters Carl M aximilian Pow alsky, Breslau um 1770.
Synagogen-Gemeinde, Breslau

193 Rimonim, Silber. Auf den Tüllen R okoko-K artuschen in 
Ziselierarbeit. In den abschließenden Kronen je eine Glocke. 
Unbezeichnet; w ahrscheinlich Breslau um 1770.
Synagogen-Gemeinde, Breslau

194 Rimonim aus der Synagoge von Zülz, Silber mit Spuren von 
heller Vergoldung. Auf dem sockelförm igen Fuße, dem zy­
lindrischen Schafte und den K rönchen getriebene und zise­
lierte  O rnam ente im späten Rokokostil. In den Kronen je 
ein G löckchen. A rbeit des S ilberarbeiters Carl G ottlieb 
Groeger, B reslau 1774/76.
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

195 Rimonim, Silber mit Teilvergoldung. Auf dem als T räger für 
die Krone dienenden Schaft späte R okoko-O rnam ente, W ein­
trauben, Blumen und Ä hrenbündel in Treib- und Ziselier­
arbeit. U nbezeichnet; w ahrscheinlich Breslau um 1790,
Synagogen-Gemeinde, Breslau
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1Q6 Rimonim, Silber, m it rundem  Sockelfuße und zylindrischem, 
durch aufgelegte B latt- und Blumenzweige verziertem  
Schafte; darauf Löwen, die eine vergoldete, die beiden Ri­
monim m iteinander verbindende Krone halten. Auf den 
Sockeln der Rimonim aufgestiftete figürliche Darstellungen 
der Sternbilder. A rbeit eines Lem berger Goldschmieds vom 
Ja h re  1805.
Schlesischer Privatbesitz

197 Rimonim, Silber, m it glatten  Tüllen, turm artigem  Aufbau und 
Glockenbehang. U nten eine b reite  Zone mit gepreßtem  W ein­
laub und Trauben. Über den vergoldeten Kronen je ein Pi­
nienzapfen, A rbeit des S ilberarbeiters Leberecht Fournier, 
B reslau 1822/34. Siehe Tafel VII.
Synagogen-Gemeinde, Breslau

198 Rimonim, Silber, m it glatten  Tüllen und reich gegliedertem, 
m it G löckchen behangenem  Kronenaufsatz. A rbeit des Sil­
b erarbeiters  Carl G ottlieb Freytag, Breslau 1822/34.
Israelitisches K rankenhaus, Breslau

199 Rimonim aus der Synagoge zum Tem pel in Breslau, Silber, 
m it zylindrischen Tüllen und zweigeschossigem, mit Glöck­
chen behangenem  Rundbogenaufbau. Als Bekrönung der 
preußische Adler. A rbeit des S ilberarbeiters David Gottlieb 
Raudner, Breslau 1822/34.
Synagoge zum Tempel, Breslau

200 Rimonim, Silber, m it glatten  Tüllen und reich gegliedertem, 
turm artigem  Aufsatz. U nten eine b reite  Zone mit gepreßten 
W einranken. An glatten Bügeln hängende Glöckchen. Bres­
lauer A rbeit, um 1825.
Israelitisches Krankenhaus, Breslau

201 Rimonim aus der Synagoge von Zülz, Silber, m it reich profi­
liertem  turm artigem  Aufbau, oben durch kleine Kronen ab­
geschlossen; unten eine Zone mit gepreßtem  W einlaub. 
U nten und in der M itte an Bügeln hängende Glöckchen. A r­
beit des S ilberarbeiters Carl F riedrich  Korock, Breslau um 
1850.
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

202 Rimonim, Silber, mit glatten Tüllen, flach gedrückter Kugel 
und K ronenaufsatz. An der Kugel kleine Arm e mit G löck­
chen. A rbeit des S ilberarbeiters Otto K rutsche, Breslau 1865.
Israelitisches Krankenhaus, Breslau
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203 Rímonim, Silber, m it glatten Tüllen, flach gedrückter, ge­
ripp te r Kugel und kleinem  K ronenaufsatz. A n der Kugel und 
im A ufsatz kleine Glöckchen. A rbeit des S ilberarbeiters 
Otto K rutsche, Breslau 1867.
Israelitisches K rankenhaus, Breslau

204 Rímonim, Silber, m it g la tter Tülle und viergeschossigem, 
sechsseitigem  Turm aufbau in F iligranarbeit m it reichem  
Glöckchenbehang. Als Abschluß des Turm es eine vergoldete 
Krone,
Schlesischer Privatbesitz

205 Rímonim, Silber mit zylindrischer Tülle und einem aus einer 
profilierten Spindel und Voluten gebildeten A ufsatz. An den 
Voluten hängen vergoldete G löckchen. Oben als Abschluß 
der Spindel eine vergoldete Krone. Holländische A rbeit.
Schlesischer Privatbesitz

Thorakrone
Neben oder auch s ta tt der Rimonim kom mt als schm ückender 
A ufsatz der Thorarollenstäbe eine große, mit G löckchen behan- 
gene Krone (hebräisch K ether Thora) vor. In Italien erscheint 
die Krone m eist zusammen mit den Rímonim, in D eutschland 
wird in der Regel en tw eder der eine oder andere Schmuck ge­
wählt. Diejenigen Kronen, die die Stelle der Rímonim vertre ten  
sollen, sind unten mit zwei leicht schräg gestellten Tüllen zum 
A ufstecken auf die T horastäbe versehen. Selten ist die V er­
wendung von drei der G röße nach gleichwertigen Kronen als 
Symbol des Priestertum s, des G esetzes und des Königtums. 
Neben silbernen Kronen kommen in ärm eren  Verhältnissen 
solche aus Pappe m it Stoffbezug vor.

206 Thorakrone aus einer G logauer Synagoge, Silberblech mit 
getriebenem  Pflanzenornam ent. Am K ronenreif vier ovale 
Felder mit langen hebr. S tifterinschriften vom Ja h re  1720. 
Fortsetzung der Inschrift auf dem A ufsatz der v ier K ronen­
bügel.
Synagogcn-Gememde, Glogau

207 Thorakrone aus der Sklow erschul in Breslau, Silber mit 
heller Teilvergoldung. Auf dem Reif, den sechs Bügeln und 
dem kleinen K ronenaufsatz überladenes O rnam entw erk in 
Treib- und Z iselierarbeit. A rbeit des S ilberarbeiters Christian 
M aximilian Schm idt (?), Breslau um 1745.
Sklo wer-Synagoge, Breslau. Die Sklowerschul w urde als wolhynisch- 
litauische Synagoge von dem 1777 verstorbenen R abbiner M ordechai ben 
Israel Isser Sklow er gegründet.
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208 Thorakrone aus der Synagoge zum Tempel in Breslau, Silber, 
m it zwei Tüllen zum A ufsetzen auf die beiden Thorarollen­
stäbe. Auf den zwölf Bügeln der Krone Buckel und farbiger 
Steinschm uck. Im Innern eine Glocke. Auf den beiden'Tüllen 
die hebräische Inschrift: „Diese Thorakrone w urde angefer­
tigt durch den Goldschmied Jakob  G uttentag aus der W ohl­
tä tigkeitskasse  durch die Synagogen-V orsteher Avigdor Neu­
mann und Jehuda Posener und w urde vollendet am Rüsttage 
zum (jüdischen) N eujahrsfeste 1826,“ Nach dem am tlichen 
Silberstem pel ist jedoch die Krone eine A rbeit des B reslauer 
S ilberarbeiters Johann Christian G ottlieb D eller aus dem 
Ja h re  1826. Siehe Tafel VIII.
Synagoge zum Tempel, Breslau

209 Thorakrone, Silber mit Teilvergoldung, im späten Empirestil, 
mit sechs Bügeln; oben als Abschluß der preußische Adler. 
Am Reif der Krone in ovalen Feldern  lange hebr. Inschriften, 
w onach die Krone eine Spende von einzelnen M itgliedern der 
Lem berger Synagoge in Breslau aus dem Jah re  1827 ist. A r­
beit des S ilberarbeiters David G ottlieb Raudner, Breslau 1827. 
Synagogen-Gememde, Breslau

Thoraschiid
Zu den am reichsten ausgestatteten  Schm uckstücken einer um­
kleideten Thorarolle gehört der über der V orderseite des M an­
tels hängende Thoraschild (hebräisch Taß) in G estalt eines 
Brustschildes von rechteckiger Grundform, Die in der Regel 
aus Silber getriebenen Thoraschilde tragen die mannigfachsten 
Schm uckm otive; darunter kehren häufig die G esetzestafeln und 
als symbolische Darstellung religiöser K raft und G laubensstärke 
die eine Krone haltenden Löwen wieder. D er Taß hängt m eist 
an einer zwei- oder dreiteiligen silbernen K ette, Viele T hora­
schilde haben ausw echselbare P lättchen  mit Angaben der jüdi­
schen F este  und Sabbate.

210 Thoraschild, Silber, glatte rechteckige P latte, oben mit Rund­
bogenabschluß. In der M itte ein k leiner Schrein mit durch 
Rankenw erk verzierten  K lapptürchen, darin eine kleine sil­
berne Thorarolle. Am Rande stilisiertes Pflanzenornam ent. 
H erkunft unbekannt; 18. Jahrhundert.
Verein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk des H errn M ax Silberberg

211 Thoraschild aus einer Glogauer Synagoge, Silber mit heller 
Teilvergoldung, Treib- und Ziselierarbeit, In der M itte ein 
aufgesetztes K ästchen für die Täfelchen mit den F esttags­
angaben; sichtbar ist das Täfelchen mit A ufschrift „Ehrfurcht
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gebietende T age“ (Neujahrsfest und Versöhnungsfest). Rings­
um zwölf farbige Steine als Hinweis auf die zwölf Edelsteine 
im Brustschilde des H ohenpriesters. Oben drei aufgesetzte 
K ronen mit farbigen Steinen. Rechts und links auf Konsolen 
stehende, reich verz ierte  Säulen. U nten eine K artusche mit 
der hebr. Inschrift: „Dies w urde aus der W ohltätigkeitskasse 
angefertigt zur Ehre und zur P rach t in lauterem  Silber. Der 
H err aller Ordnung verleihe uns Segen tausendm al. Es erfülle 
sich an uns (das Bibelwort): Die Segnungen des G uten (mögen 
kommen); du legst auf sein H aupt eine Krone aus lauterem  
G olde“ (ergibt das Ja h r  1727). A rbeit des Goldschmieds J o ­
hann G ottfried  Joseph  Schaffer, Glogau 1727. 
Synagogen-Gemeinde, Glogau

212 Thoraschild, Silber m it Teilvergoldung und reicher T reib- und 
Ziselierarbeit, In der M itte, flankiert von M oses und Aron, 
die G esetzestafeln mit den hebräischen Anfangsw orten der 
zehn Gebote. Oben drei plastisch aufgesetzte, m it farbigen 
Steinen verzierte  K ronen als Symbole des P riestertum s, der 
Lehre und des Königtums. An den Seiten auf Konsolen 
stehende Säulen als Hinweis auf die zwei Säulen am Salo­
m onischen Tem pel Jachin  und Boas. U nter den G esetzes­
tafeln die hebräische Inschrift: „Aus der W ohltätigkeitskasse 
der K rotoschiner Synagoge h ier Breslau im Ja h re  1753.“ 
U nten die von Laub- und B andelw erk eingefaßte hebräische 
Inschrift: „Durch die H erren Synagogen-V orsteher, H errn  J o ­
seph, Sohn des S., seligen A ndenkens, und des H errn Salomo 
Schames (Sachwalter), Sohn des Zwi (Hirsch), und des H errn 
Mose, Sohn Salomos, aus L itauen.“ A rbeit des S ilberarbei­
ters  George K ahlert d. j., Breslau 1753. Siehe Tafel IX. 
Synagoge zum Tempel, Breslau

213 Thoraschild aus der Synagoge von Zülz, Silber, m it T reib­
arbeit, vergoldeten Auflagen und farbigen Steinen. In der 
M itte die G esetzestafeln m it den hebräischen Anfangsbuch­
staben der zehn Gebote, darüber die Krone der G otteslehre. 
Rechts und links Säulen, auf denen Löwen stehen, die die 
Krone gleichsam halten. U nten ein langrechteckiges K ästchen 
für die Täfelchen m it den Festtagsangaben; sichtbar ist das 
Täfelchen für das Neujahrsfest. Auf dem Rande des K äst­
chens die hebräische Inschrift: „Heiliges G erät, zu Ehren des 
G ottesgesetzes angefertigt, dem Itzig Brünn gehörig, im Jah re : 
Sie schlagen die P la tten  dünn" (bedeutet das Ja h r  1754). Am 
unteren  Rande an zwei Ösen ein Schildchen mit der heb rä­
ischen Aufschrift: „Dies gehört der heiligen B ruderschaft der
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H erren der W ohltätigkeit der heiligen Gemeinde Zülz 1812.“ 
Ohne M arken,
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

214 Thoraschild, Silber, mit Treib- und Z iselierarbeit. H ochrecht­
eckige P latte . In der M itte ein aufgesetztes K ästchen für die 
Täfelchen mit den Festtagsangaben; sichtbar ist dasTäfelchen 
für den achten Tag des Laubhüttenfestes. Ringsum und unten 
reiches Rokoko-O rnam ent, Oben eine von zwei aufgestifteten 
Löwen gehaltene vergoldete Krone, darüber ein Korb mit 
Früchten. R echts und links gewundene Säulen mit Blumen­
zweigen, Rokoko-O rnam enten und zwei aufgesetzten vergol­
deten Kronen. A rbeit des Goldschmieds Joachim  Hübner, 
Berlin um 1760.
Schlesischer Privatbesitz

215 Thoraschild, Silber, m it T reibarbeit. In der M itte die Ge­
setzestafeln mit den zehn G eboten; rechts und links Moses 
und Aron. Oben der vierbuchstabige G ottesnam e, unten die 
grav ierte  hebräische Inschrift „Das Hohelied von Salomo“, 
verbunden mit dem Chronostichon 1762. A rbeit des S ilber­
arbeiters E. W., 1762.
Synagoge zum Tempel, Breslau

216 Thoraschild aus der Landschul in Breslau, Silber mit V er­
goldung, Treib- und Ziselierarbeit. In der M itte die G esetzes­
tafeln mit den hebräischen Anfangsw orten der zehn Gebote, 
ringsum der siebenarm ige Leuchter, der Tisch mit den zwölf 
Schaubroten, der K idduschbecher, der A ltar mit dem Opfer­
feuer, das Levitenw aschgerät, das eherne M eer und die Bun­
deslade; rechts und links ein Palmbaum  und ein Paradies­
apfelbaum. An den Seiten aufgesetzte Säulen mit Vasenbe­
krönung. Über dem siebenarm igen Leuchter eine aufgesetzte 
Krone mit farbigem Steinschmuck. Am Rande des Schildes 
getriebene Rokoko-O rnam ente. A rbeit des S ilberarbeiters 
Carl M aximilian Powalsky, Breslau 1761/76. Siehe Tafel X.
Landschul-Synagoge, Breslau

217 Thoraschild, Silber mit Teilvergoldung. In der M itte, einge­
faßt von einem Säulenportal, ein k leiner Thoraschrein, oben 
eine von zwei Löwen gehaltene Krone. Am Rande Rokoko- 
Ornam ente. M itte 18, Jahrhundert,
Österreichischer Privatbesitz

218 Thoraschildchen aus der Landschul in Breslau, Silber mit re i­
cher Treib- und Z iselierarbeit. In der M itte aufgelegt die 
G esetzestafeln mit den eingravierten Anfangsworten der zehn 
Gebote, D arunter ein langrechteckiges K ästchen für die aus-
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w echselbaren Täfelchen mit den Sabbat- und Feiertagsan­
gaben; sich tbar ist das Täfelchen für das Neujahrsfest, Auf 
der Schildfläche reiches Bandelwerk, A kanthuslaub, zwei 
Füllhörner mit Blumen und eine von zwei Löwen gehaltene, 
durch Vergoldung hervorgehobene Krone, A rbeit des Silber­
arbeiters E, W ien, Landsberg a. W. Oben an zwei Ösen eine 
H ängekette, unten drei an Ösen hängende herzförm ige Schild­
chen. '
Landschul-Synagoge, Breslau

219 Thoraschild aus der Sklow erschul in Breslau, Silber mit Teil­
vergoldung und reicher Treib- und Ziselierarbeit. In der M itte, 
flankiert von M oses und Aron, die G esetzestafeln mit den he­
bräischen A nfangsw orten der zehn Gebote, D arüber eine von 
B andw erk eingefaßte K artusche mit dem vierbuchstabigen 
G ottesnam en und drei aufgesetzte Kronen, Auf dem S tirn­
blech Arons die Aufschrift: „Heilig dem Ew igen.“ An den 
Seiten auf Konsolen stehende Säulen. U nter den G esetzes­
tafeln eine von B andw erk- und Rokoko-O rnam enten um ­
rahm te K artusche m it der hebräischen Inschrift: „In der Peri­
kopě und dem Jah re ; Dies sollt ihr dem Ewigen an euren F es t­
tagen bere iten .“ A rbeit des S ilberarbeiters George K ahlert 
d. J., B reslau um 1770/76.
Sklower-Synagoge, Breslau

220 Thoraschild aus der Synagoge von Zülz, Silber mit Teilvergol­
dung, Ziselier- und T reibarbeit. In der M itte, eingefaßt von 
Rokoko-O rnam enten, ein langrechteckiges K ästchen für die 
Täfelchen mit den Festtagsangaben; sichtbar ist das Täfelchen 
für den „Sabbat der M ittelfe iertage“. D arüber und darun ter 
ovale, von R okoko-O rnam enten eingefaßte F elder m it den he­
bräischen Inschriften: „Dies gehört dem reichen H errn A bra­
ham Hirsch, Sohn des Nahum, ihn behüte sein H ort und sein 
E rlöser — mit seiner Ehefrau, die reiche züchtigeR ahel, Toch­
te r  des Löb Minden, ihn behüte sein H ort und sein E rlöser.“ 
Oben eine plastisch aufgesetzte Krone, rechts und links laub­
um wundene Säulen, auf denenLöw en stehen, w elche die Krone 
gleichsam halten. Unten, am Fuße der beiden Säulen, die he­
bräische Inschrift: „Im Jah re : die heilige Lehre" (bedeutet das 
Ja h r  1776). A rbeit des S ilberarbeiters Carl G ottlieb Groeger, 
Breslau 1776.
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

221 Thoraschild, Silber, m it reicher T reib- und A uflegearbeit. In 
der M itte ein Behältnis für die Täfelchen mit den Festtagsan­
gaben, rechts und links M oses und Aron, darüber und dar­
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un ter hebräische W idmung, w onach dieser Schild im Jah re  
1786 aus der A rm enkasse gekauft wurde. An den Seiten auf­
gesetzte, von Konsolen getragene Säulen (Jachin und Boas); 
oben die drei Kronen des Priestertum s, des G esetzes und des 
trefflichen Namens. A rbeit des S ilberarbeiters Johann E rnst 
Braungart, B reslau 1786.
Synagogen-Gemeinde, Breslau

222 Thoraschild, Silber, m it Treib- und Ziselierarbeit. In der 
M itte, aus einem Blum enkorb wachsend, der siebenarm ige 
Leuchter, dahinter Tuchdraperie mit großer Krone. Rechts 
und links von der Krone zwei aufgestiftete Löwen, neben dem 
Leuchter zwei Säulen als Hinweis auf die Säulen „Jach in“ 
und „Boas“ vom salomonischen Tempel, U nten drei an K ett­
chen hängende kleine Schilde mit R okoko-O rnam enten. A r­
beit des S ilberarbeiters Christian A nton W ilcke, Breslau 
1788/91.
Synagoge zum Tempel, Breslau

223 Thoraschild aus der Synagoge von Zülz. Silber, m it Ziselier- 
und T reibarbeit. In der M itte aufgelegt die G esetzestafeln mit 
den hebräischen A nfangsbuchstaben der zehn Gebote, dar­
über zwei aufgestiftete Löwen mit der vergoldeten Krone 
der G otteslehre. U nten ein langrechteckiges K ästchen für die 
Täfelchen mit den Festtagsangaben; sichtbar ist das Täfelchen 
für den Versöhnungstag. R echts und links Säulen, auf denen 
Vasen mit Blumen stehen. Am Rande A kanthuslaub. Unten 
drei an langen K ettchen hängende ovale M edaillons mit zise­
lierten  B lattkränzen  und den hebräischen Inschriften: „Dies 
gab der gelehrte Rabbi Natan, Sohn des Löb Krem ser, seligen 
Andenkens, mit seiner F rau  Chaja R ebekka, T ochter des 
A kiba Holländer, im Jah re : Aus dem K ehricht erheb t er den 
Dürftigen" (Hallelpsalm; bedeu te t das Ja h r  1816). Oben eine 
zweiteilige K ette  zum Aufhängen. A rbeit des S ilberarbeiters 
C. V. (Stadtzeichen nicht m ehr zu erkennen). 
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

224 Thoraschild, Silber mit Teilvergoldung, Treib-, Ziselier- und 
A uflegearbeit. In der M itte die G esetzestafeln, eingefaßt von 
zwei auf Konsolen stehenden Löwen, oben die Krone des 
G ottesgesetzes, unten ein langrechteckiges K ästchen für die 
ausw echselbaren Täfelchen mit den Festtagsangaben; sicht­
bar ist das Täfelchen für den Versöhnungstag. Als R and­
einfassung zwei teilvergoldete Säulen, Blum engirlanden und 
A kanthusranken, A rbeit des S ilberarbeiters L eberecht F our­
nier, Breslau um 1825. Am unteren  Rande des Thoraschildes
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hängt ein ovales M edaillon mit der von einem ziselierten B la tt­
kranz eingefaßten hebräischen Inschrift: „Für die Seele ihres 
V aters Joel Seeb (Wolf), er ruhe im Eden, Sohnes des R ab­
biners David Fraenckel, das A ndenken des From m en im 
Leben der künftigen W elt, Rabbiners der Synagogengemeinde 
Berlin, G ott erhöhe ihre M acht, und für die Seele ih rer M ut­
ter, der frommen F rau  Edel, ihre Ruhe sei im Eden, T ochter 
des Rabbiners Isaak JosephTeom im , das A ndenken des From ­
men im Leben der künftigen W elt, Rabbiners hier in Breslau, 
G ott erhöhe seine (d. h. Breslaus) M acht." G eschenk der Brü­
der David und Jonas F raenckel an eine B reslauer Synagoge. 
Synagogen-Gemeinde, Breslau

225 Thoraschild aus der Synagoge von Zülz, Silber, m it Ziselier- 
und T reibarbeit. H ochrechteckige P latte , oben m it Rund­
bogenabschluß; an diesem drei Ösen für die dreiteilige K ette. 
In der M itte des Schildes die G esetzestafeln mit den hebrä­
ischen A nfangsbuchstaben der zehn Gebote, darüber die auf 
eine große M uschel aufgesetzte Krone der G otteslehre. Rechts 
und links gedrehte Säulen mit Kronenabschluß. U nten zwei 
gekreuzte B lattw edel. A rbeit des S ilberarbeiters David G ott- 
lieb Raudner, Breslau 1822/34.
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

226 Thoraschild, Silber, fast quadratisch, oben mit Rundbogenab­
schluß; verz iert in Treib- und Z iselierarbeit. In der M itte über 
W olken die von zwei auf Säulen stehenden Löwen gehaltenen 
G esetzestafeln m it den hebräischen A nfangsw orten der zehn 
Gebote. D arüber eine aufgesetzte Krone, Unten, auf der 
R ückseite angesetzt, ein langrechteckiges K ästchen für die 
Täfelchen mit den Festtagsangaben; sichtbar ist das Täfelchen 
m it der Aufschrift Sabbat. A rbeit des S ilberarbeiters Carl 
G ottlieb Freytag, Breslau 1822/34.
Israelitisches K rankenhaus, Breslau

227 Thoraschildchen, Silber, m it reicher Treib- und Z iselierarbeit. 
In der M itte in vergoldeter Auflage die G esetzestafeln, dar­
über eine von zwei kleinen Löwen gehaltene Krone. Unten 
ein langrechteckiges K ästchen für die Täfelchen mit den F es t­
tagsaufschriften. Auf der Schildplatte zwei von A kanthus- 
ranken  eingefaßte Säulen, auf denenV asen m itBlum en stehen. 
Unten hängt an einem K ettchen  ein ovales M edaillon m it zise­
lie rte r Kranzeinfassung. A rbeit des S ilberarbeiters A, G., B er­
lin 2. D rittel 19. Jahrhundert.
Israelitisches Krankenhaus, Breslau
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228 Thoraschild aus der Synagoge von Zülz, Silber, m it Ziselier- 
und T reibarbeit. In der M itte aufgelegt die G esetzestafeln 
mit den A nfangsbuchstaben der zehn Gebote, darüber die 
Krone der G otteslehre. U nten ein langrechteckiges K ästchen 
für die Täfelchen mit den Festtagsangaben; sichtbar ist das 
Täfelchen für den achten Tag des Laubhüttenfestes, Rechts 
und links Säulen, die Körbe mit F rüchten  tragen. Als R and­
fassung A kanthuslaub. D er Schild hängt an einer dreiteiligen 
K ette. A rbeit des S ilberarbeiters Carl F riedrich  Korock, 
B reslau 1843.
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

229 Thoraschild aus der Synagoge von Zülz, Silber, m it Ziselier- 
und Treibarbeit. In der M itte aufgelegt die G esetzestafeln mit 
den Anfangsbuchstaben der zehn Gebote, darüber die Krone 
der G otteslehre. U nten ein von ziseliertem  Blumen- und B la tt­
w erk eingefaßtes langrechteckiges Feld  mit der gravierten 
hebräischen Inschrift „Sabbat“, R echts und links Säulen, die 
K örbe mit F rüchten  tragen. Als Randfassung A kanthuslaub. 
D er Schild hängt an einer dreiteiligen K ette. A rbeit des Sil­
berarbeiters  Carl F riedrich  Korock, Breslau um 1843. 
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

230 Thoraschild aus einer B reslauer Synagoge, Silber mit Ziselier- 
und Treibarbeit, In der M itte die G esetzestafeln, rechts und 
links M oses und Aron; darüber in achteckigem  Felde der vier- 
buchstabige G ottesnam e und die von zwei aufgestifteten Lö­
wen gehaltene Krone der G otteslehre. U nten ein langrecht­
eckiges K ästchen für die Täfelchen mit den Festtagsangaben. 
Rechts und links als Randfassung Säulen mit Blum enkörben 
und der grav ierten  hebräischen Jahresangabe 1846. Oben und 
unten A kanthusblattw erk . A rbeit des S ilberarbeiters Carl 
Theodor Vörtmann, Breslau 1846.
Synagogen-Gemeinde, Breslau

231 Thoraschild, Silber, m it T reibarbeit. In der M itte aufgelegt 
die vergoldeten G esetzestafeln. D arüber, ebenfalls in Auflage, 
eine vergoldete Krone und zwei Löwen. U nten ein langrecht­
eckiges K ästchen für die Täfelchen mit den Festtagsangaben. 
Auf der Schildplatte zwei von B lattornam enten eingefaßte 
Säulen, die oben K örbe mit F rüchten  tragen. A rbeit des Sil­
berarbeiters Otto K rutsche, Breslau um 1860.
Israelitisches K rankenhaus, Breslau

232 Thoraschild, Silber, m it Treib- und Ziselierarbeit. In der M itte 
in vergoldeter Auflage die G esetzestafeln, eine von zwei Lö­
wen gehaltene Krone, ein langrechteckiges K ästchen für die
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Tafeln mit den Festtagsangaben und unten ein Greif. Links 
und rechts Säulen, die B lum enkörbe tragen. Am Rande re i­
ches A kanthusblattw erk . A rbeit des S ilberarbeiters O tto 
K rutsche, Breslau 1860.
Israelitisches Krankenhaus, Breslau

Thorazeiger
D er Thorazeiger oder D euter (hebräisch Jad) dient als W eiser 
beim Vorlesen der Thorarolle, dam it die Schriftzeichen nicht 
mit den Fingern berüh rt w erden. D er Zweckbestimm ung en t­
sprechend endigen die m eisten Zeiger in Form  einer kleinen 
Hand. Neben silbernen D eutern  kommen solche aus unedlem 
M etall, aus gedrechseltem  Elfenbein und aus Holz geschnitzt 
vor. In der Regel hängt der W eiser an einer langen K ette, die 
oben an der Thorarolle durch eine Öse oder einen H aken be­
festigt wird.

233 Thorazeiger, Silber, Auf dem oberen Teil des vierkantigen, 
durch Vorgesetzte S täbchen verz ierten  Griffes die hebräische 
Inschrift: „Selig, Sohn des Sam uel Farnes (Gem eindevor­
steher) aus K rakau, im Jah re  1639/40", nach der W ochenab- 
schnitts-O rdnung „Der H err sei gepriesen". U ntere  Hälfte des 
Griffes gedreht. Oben eine durchlochte Kugel m it K ette , un­
ten  eine aus einer Kugel w achsende Hand.
Synagoge zum Tempel, Breslau

234 Thorazeiger, Silber, m it gedrehtem , in der M itte durch eine 
kugelförmige Verdickung belebtem  Griff. Am oberen Ende 
eine mit durchbrochenem  A kanthuslaub verzierte  Kugel nebst 
Ring für die K ette. Das un tere  Ende des W eisers geht in eine 
Hand aus, M eisterzeichen undeutlich, B reslau um 1720. 
Synagogen-Gemeinde, Breslau

235 Thorazeiger aus der Synagoge von Zülz, Silber, m it w alzen­
förmigem, wenig abgekantetem  Griff, der oben, unten und in 
der M itte durch eine Kugel verd ick t ist. Die Kugel am oberen 
Ende ist durchbrochen ornam entiert und dient zugleich als 
T räger der K ette. Aus der Kugel des unteren  Endes w ächst 
eine Hand. A rbeit des S ilberarbeiters C hristian Maximilian 
Schmidt, Breslau um 1725.
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

236 Thorazeiger, Silber mit wenig Vergoldung. Auf dem gedreh­
ten  Griff B latt- und Blum enornam ent. Am oberen Ende eine 
schildförmige P latte, auf der ein Löwe als T räger der K ette
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steht. Am unteren  Ende eine aus einer M anschette w achsende 
Hand.
Verein Jüdisches Museum, Breslau. G eschenk des H errn Dr. Hermann 
Schiitan.

237 Thorazeiger, Silber, m it gedrehtem  Griff, aus dem unten aus 
einer M anschette die Hand wächst. Oben Öse m it K ette.
Verein Jüdisches Museum, Breslau. G eschenk des Herrn M ax Silberberg

238 Thorazeiger, Silber mit Vergoldung. Griff aus zwei B la tt­
zweigen gebildet, unten eine kleine Hand, oben eine Kugel, 
die zugleich als G ew ürzbehälter (Besomimbüchse) dient. 
W ahrscheinlich W iener A rbeit, M itte 18. Jahrhundert.
Ö sterreichischer Privatbesitz

239 Thorazeiger, Silber (?), m it rankenum w undenem  Griff, oben 
ein Löwe als T räger der K ette, am unteren  Ende eine Hand.
Israelitisches K rankenhaus, Breslau

240 Thorazeiger, Silber, m it oben achtseitigem , unten zylin­
drischem  Griff. Oben Öse mit langer K ette, am unteren  Ende 
eine Hand.
Verein Jüdisches Museum, Breslau. G eschenk der F rau Johanna Falk

241 Thorazeiger, Silber. Auf dem vierkantigen oberen Teil des 
Griffes die hebräische Inschrift: „G ehört der G logauer Syna­
goge, hier B reslau.“ A rbeit des S ilberarbeiters G ottfried W il­
helm Hoensch, Breslau um 1800,
Israelitisches K rankenhaus, Breslau

242 Thorazeiger, Silber. Griff m it reicher F iligranarbeit verziert. 
Am un teren  Ende eine Hand, auf deren R ücken die hebräische 
Inschrift: „Pesse Danziger."
Synagoge zum Tempel, Breslau

243 Thorazeiger, Silber, m it vierkantigem  Griff, verziert m it Fili­
granarbeit. Oben Öse mit langer K ette, am unteren  Ende 
eine Hand.
Verein Jüdisches Museum, Breslau, G eschenk des H errn Lippmann Bloch

244 Thorazeiger, Silber, Griff im unteren  Teil gedreht; auf dem 
kantigen oberen Teil die hebräische Inschrift: „Dies gab zu 
dauerndem  Besitz Tobias Holleschau, V orsteher der heiligen 
Bruderschaft, und seine F rau  D eborah im Jah re  1810.“ Am 
oberen Ende eine K ette, am unteren  eine Hand.
Israelitisches K rankenhaus, Breslau

245 Thorazeiger aus einer Glogauer Synagoge, Silber. Auf dem 
konisch nach unten verjüngten Griff Silberfiligranbelag mit 
vergoldeter U nterlage; oben die gravierte  hebr. Inschrift: 
„Dies spendete Phoebus, Sohn des A. L., seligen A ndenkens,
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und seine Frau, die züchtige Edel, Tochter des M., seligen 
A ndenkens, im Jah re  1811, der heiligen Gem einde Glogau." 
Am oberen Ende kugelförmige Verdickung mit Öse für die 
K ette , am unteren  Ende eine schlanke Hand.
Synagogen-Gemeinde, Glogau

246 Thorazeiger aus der Synagoge von Zülz, Silber, m it ach tkan­
tigem, nach unten verjüngtem  Griff. In der M itte und am 
oberen Ende eine Kugelverdickung, auf letz terem  eine Öse für 
die K ette, am un teren  Ende eine Hand. Auf dem oberen Teil 
des Griffes die grav ierte  hebräische Inschrift: „Dies spendete 
der gelehrte Rabbi Natan, Sohn des Löb, seligen A ndenkens, 
Krem ser, m it seiner F rau  Chaja R ebekka, T ochter des A kiba 
Holländer, im Jah re : Aus dem K ehricht erheb t er den Dürf­
tigen" (Hallelpsalm; bedeu te t das J a h r  1816). 
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

247 Thorazeiger aus der Synagoge von Zülz, Silber, m it vierseiti­
gem, an den K anten geripptem  Griff, Am oberen Ende eine 
durchbrochen ornam entierte  flache Kugel und runde Öse für 
die K ette. Am unteren  Ende eine Hand.
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

248 Thorazeiger aus der Synagoge von Zülz, Silber, m it v ierkan­
tigem Griff, der oben, in der M itte und unten durch eine Kugel 
verd ick t ist. Am oberen Ende eine Öse für die K ette. Aus 
der Kugel des un teren  Endes w ächst eine Hand. W ahrschein­
lich A rbeit des S ilberarbeiters K nittel in N eustadt OS. (S tadt­
zeichen eine M auer mit zwei Türmen, M eisterzeichen К  in 
Schreibschrift, Feingehaltszeichen 12). E rste  Hälfte 19. J a h r­
hundert.
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

249 Thorazeiger, Silber, m it oben vierkantigem , unten konisch 
verjüngtem  Griff. Auf dem vierkantigen Teil des Griffes die 
hebräische Inschrift: „Dies ist in F rankfu rt gekauft durch den 
Synagogen-V orsteher Hirsch, Sohn des L, für die Synagoge 
des Aron, Sohn des Sch., im Jah re  1827." Am oberen Ende 
eine durchbrochen ornam entierte  Kugel. Am un teren  Ende 
eine kleine Hand.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

250 Thorazeiger aus der Synagoge von Zülz, Silber mit oben ach t­
kantigem, unten konisch verjüngtem  Griff, In der M itte und 
am oberen Ende eine Kugelverdickung, Auf le tz te re r eine 
Öse für die K ette, am un teren  Ende eine kleine Hand, Auf 
dem kantigen Teil des Griffes die grav ierte  Inschrift: „G ehört
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der heiligen B ruderschaft und (derjenigen), die N ackte be­
kleidet (für Arm enbekleidung) der heiligen Gemeinde Zülz.“ 
A rbeit des S ilberarbeiters Carl F riedrich  Korock, Breslau 
um 1845.
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

251 Thorazeiger aus einem ro ten  K orallenast. Am oberen Rande 
Fassung mit Ring für die K ette, unten eine silberne Hand, 
Landschul-Synagoge, Breslau

252 Thorazeiger mit gedrechseltem  Elfenbeingriff. Unten eine 
Hand aus Messing.
Israelitisches Krankenhaus, Breslau

253 Thorazeiger, aus Holz geschnitzt, am unteren  Ende eine Hand. 
K antor Ehrlich, Breslau

254 Thorazeiger, aus Holz geschnitzt; stam m t aus dem Besitze des 
1849 in S tädtel verstorbenen  Rabbiners David Laqueur.
Verein Jüdisches Museum, Breslau. G eschenk des H errn Ludwig Laqueur

Haftararoiie
Die H aftara besteh t gleich der Thorarolle aus einem langen 
Pergam entstreifen und enthält K apitel aus den Propheten, die 
an Sabbat- und Festtagen im Anschluß an den A bschnitt aus 
dem Pentateuch  der Thorarolle als Schlußkapitel vorgelesen 
werden. Die hebräische Schrift der H aftararollen ist gewöhn­
lich mit Intonationszeichen versehen, w ährend bei der Thora 
jede A rt von Zusätzen unzulässig ist. Da die Schlußkapitel 
nebst den vorhergehenden und nachfolgenden Segenssprüchen 
nach den rituellen  V orschriften auch aus gedruckten Büchern 
vorgelesen w erden dürfen, sind H aftararollen viel weniger häu­
fig als Thorarollen, besonders selten kommen sie in O stdeutsch­
land vor. Gleich der Thora w ird die H aftara zwischen zwei 
Holzstäbe gespannt, in zusam m engerolltem  Zustande mit Bän­
dern zugebunden und, mit einem M antel um kleidet, im Thora­
schrein aufbew ahrt.

255 Haftara, Pergam entrolle; hebräische Schriftzeichen mit In te r­
punktion und A kzentuation. Stäbe und Griffe aus Holz. Als 
W impel ein braunseidenes Band mit buntem  Blumenmuster. 
M äntelchen aus dunkelw einrotem  Samt; auf der V orderseite 
der Davidsschild und die zwei hebräischen Anfangsbuchstaben 
der W orte  „Krone der T hora“ in aufgenähter Litze, Anfang
19. Jahrhundert.
Synagogen-Gemeinde, Breslau
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Aímemor
D er Alm em or ist aus den m odernen Synagogen teils wegen 
Raum ersparnis, teils durch den Liberalismus in seiner ursprüng­
lichen Form  häufig verschwunden, aber in denen der ä lteren  
Zeit bildet e r einen charakteristischen  Baubestandteil. E r ist 
ein durch eine oder m ehrere Stufen erhöhtes Gehäuse, das bei 
einfachen Anlagen nur durch ein G itter oder eine B alustrade 
um grenzt wird, bei besonders reicher A usstattung die G estalt 
eines überdachten G ebäudes zeigt. Die dem Thoraschrein en t­
nommene Rolle w ird in feierlichem  Umzuge durch die Synagoge 
nach dem Alm em or getragen, dort en tk leidet und nach V er­
lesung der Perikope w ieder bekleidet, um dann in gleicher 
W eise nach dem Thoraschrein zurückgebracht zu w erden. 
Seiner Bedeutung entsprechend ha t der A lm em or in D eutsch­
land seinen traditionellen  Platz m itten in der Synagoge. Inner­
halb seiner Umfassung stehen das Lesepult für den V orleser 
und einige truhenförm ige Sitzgelegenheiten für diejenigen, die 
beim  H erum tragen, Entkleiden, Vorlesen und Bekleiden der 
Thorarolle m itzuw irken haben. An der B alustrade sind Zapfen 
zum A ufstecken der Rimonim und auf den Sitztruhen W ider­
lager für die S täbe der Thorarolle, um deren A brutschen zu 
verhindern, angebracht. Lesepult und Alm em or w erden bei 
festlichen A nlässen mit reichem  Deckenschm uck versehen. Da­
von sind m anche Stücke durch entsprechende A ufschriften oder 
durch ihre F arbe für den G ebrauch an bestim m ten Tagen ge­
kennzeichnet. Die in hellen Tönen gelten dem N eujahrsfeste, 
dem Versöhnungstage, den Tagen der Seelengedächtnisfeier 
und der F ürb itte  um Tau und Regen.

256 Almemor nebst Lesepult und S itztruhen aus der Einrichtung 
der 1774 im Bau vollendeten Synagoge von Zülz in O ber­
schlesien. Siehe Tafel I.
Synagoge, Zülz

257 Kupferstich, Inneres der 1519 abgebrochenen Synagoge von 
Regensburg mit Blick auf das Alm em orgehäuse. Kupferstich 
von A lbrech t A ltdorfer.
Staatliches K upferstichkabinett, Dresden

258 Decke für den Alm em or einer B reslauer Synagoge, helle 
Seide m it blau om briertem  Blum enm uster und Silberlahn­
durchschuß, In der M itte ein großer Spiegel aus heller Seide 
in Dauphinbindung mit gestickten deutsch-indianischen Blu­
men in farbigen Seiden- und Silberfäden. Zweite Hälfte 
18. Jahrhundert.
Synagogen-Gemeinde, Breslau
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259 Decke für den Alm em or zum Versöhnungs- und Neujahrsfest, 
aus einer B reslauer Synagoge. G elblicher Seidenrips, verziert 
m it R anken und Blüten in farbiger Seidenstickerei. In der 
M itte in un terleg ter S ilberfadenstickerei die hebräische In­
schrift: „Dieses gab die F rau  Judith , G attin  des Abraham , 
Sohnes des J. (Jerem ias) Heinersdorf, für ihren Sohn Schalom, 
e r lebe, im Ja h re  1812."
Synagogen-Gemeinde, Breslau. Über den 1818 in Breslau verstorbenen 
A braham  Heinersdorff siehe Lewin, G eschichte der israelitischen 
K ranken-Verpflegungs-Anstalt zu Breslau, S, 94 u. 132 Anm. 125,

260 Behang für den Alm em or einer B reslauer Synagoge, dunkel­
w einroter Samt. Reich verz iert m it R anken- und Palm etten- 
ornam enten in un terleg ter G oldfadenreliefstickerei. A n der 
un teren  K ante in gleicher Technik die hebräische Inschrift: 
„Das gab Hillel Silberstein, der Levite, und seine Frau, die 
H errin M alka, T ochter des A braham  Leibisch 1818."
Synagogen-Gemeinde, Breslau

261 Decke für den Alm em or einer B reslauer Synagoge. Halbsei­
dendam ast mit gelblichem R anken- und Blum enm uster auf 
karm inrotem  Grunde. Um 1860.
Synagogen-Gemeinde, Breslau

262 D ecke für den Alm em or einer B reslauer Synagoge. Zusam­
m engesetzt aus bunt bedruckten  K attunflecken. M itte 19. 
Jahrhundert.
Synagogen-Gemeinde, Breslau

263 Decke für das V orleserpult, w einroter A tlas, unten lam bre­
quinartig ausgezackt. V erziert in stark  un terleg ter Relief­
stickerei mit B lattornam enten und der hebräischen W idmungs­
inschrift: „Dies spendete der hohe H err Meir, Sohn des re i­
chen Juda, dessen Licht leuchte, wegen seines Sohnes, des 
Jünglings Simson, der leben möge; möge der Ewige ihn für 
würdig halten, ihn groß w erden zu lassen zur Kenntnis der 
G otteslehre und zur Vermählung und zu guten W erken, im 
Jah re  1772.“ Nach der Inschrift ist die Decke jedenfalls an­
läßlich einer Konfirm ation gestiftet worden.
V erein Jüdisches Museum, Breslau

264 Decke für das V orleserpult der Glogauer Synagoge in B res­
lau, ro te r Samt. Reich verz iert mit un terleg ter Gold- und 
Silberfadenstickerei. In der M itte die hebräische Inschrift: 
„Spende für die G logauer Synagoge (in Breslau) zur E rinne­
rung an die Seele der F rau  M alkah, T ochter des Zebi Arje 
Köbner, seligen A ndenkens, von ihrem  M anne Joel K assirer,
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und von ihrem  Sohne, dem Jüngling Salomon A r je, im Jah re  
1845.“ Am R ande in gleicher Technik Rankenornam ent.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

Das Ewige Licht
Vor der Bundeslade oder dem ihr entsprechenden Thoraschrank 
b renn t das Ewige Licht in einem  mit Öl gefüllten G lasbehälter. 
Als T räger des G lases dient eine Ampel, die den in der katho­
lischen K irche üblichen Form en folgt und oft sehr reich ver­
ziert ist. Neben der Ewiglicht-Ampel kommen in gleichen 
Formen, an der W estseite  der Synagoge hängend, Am peln als 
T räger des Jahrzeit-L ich tes zur Erinnerung an V erstorbene vor.

265 Große Am pel für das Ewige Licht aus der Synagoge von Zülz, 
Silber, Reich profiliert und m it O rnam enten im Em pire-Stil 
verziert. Auf den glatten Zonen die grav ierte  hebräische In­
schrift: „Dies spendete der erhabene Salomo, Sohn des Salo­
mo Forell, und seine Frau, die züchtige Sorel (Sarah), Toch­
te r  des Samuel aus H. P. (Hotzenplotz) zur Seelenerinnerung 
an ihren Sohn, den Jüngling Hirsch Löb, seligen Andenkens. 
Im Jah re : Ein ständiges Licht aufsteigen zu lassen“ (bedeutet 
das Ja h r  1826). A rbeit des Goldschmieds H einrich F riedrich 
R ittham m er, Neisse 1826.
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

Kidduschbeciier
Kiddusch bedeu te t die Heiligung des Sabbats und Feiertags. 
Über einem m it W ein gefüllten B echer w erden am F re itag ­
abend, Sabbatm orgen und an Feiertagen  in der Synagoge am 
Schluß des G ottesdienstes und im Hause vor dem Beginn der 
M ahlzeit Segensformeln gesprochen. Die G estalt des Bechers 
schließt sich den jeweils herrschenden Kunstform en an. Nur 
an den auf dem B echer angebrachten hebräischen Inschriften 
oder bildlichen D arstellungen ist seine Zweckbestimm ung zu 
erkennen.

266 Kidduschbecher, Silber vergoldet, in der Form  des sogenann­
ten  Stangenpokals mit hohem  Fuß, schlanker, nach oben aus­
ladender K uppa und Deckel. Auf dem Fußring, an der Kuppa 
und auf dem Deckel grav ierte  Renaissance-O rnam ente. U nter 
den O rnam enten der Kuppa die nachträglich eingravierte 
hebräische Inschrift: „Spende von der F rau  R ebekka für das 
Seelenheil ihres M annes Baruch Goldschmidt, seine R uhe ist 
im Eden, 1853.“ D eutsche A rbeit um 1590.
Isidor Lichtenberg, Breslau
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267 Kidduschbecher, Silber vergoldet, pokalförmig. Auf dem 
Fuß und der glockenförm igen Kuppa chagrinartig gepunztes 
M uster. Am Lippenrande die hebräischen Buchstaben H. 
B, M. L, und auf der U nterseite  des Fußes R. B. M. L. A r­
beit des Goldschmieds David Lauer, N ürnberg um 1600. 
Schlesischer Privatbesitz

268 Kidduschbecher, Silber mit Vergoldung, mit achtseitiger 
Kuppa auf eingezogenem, durch Laub- und Bandelw erk ve r­
zierten  Fuße, Auf der Kuppa in Ziselierung und Gravierung 
quadratische Felder mit F lechtm uster, darüber Vasen und 
Blum enkörbchen und die hebr. Inschrift: „G edenke des Sab­
battages, ihn zu heiligen. Beobachte den Sabbattag, ihn zu 
heiligen." A rbeit des S ilberarbeiters M. B., Augsburg um 
1720. Siehe Tafel XI unten rechts.
Schlesischer Privatbesitz

269 K idduschbecher, Silber, innen vergoldet. Auf dem niedrigen 
Fußring und dem unteren  Teile des Bechers senkrecht lau­
fende Rippung. U nterhalb des L ippenrandes eine Borte mit 
Bandelwerkm otiven, darun ter die hebr. Inschrift: „Kelch 
des Segens." Stadtzeichen Adler, wahrscheinlich F rank ­
furt a. Main, um 1720.
Schlesischer Privatbesitz

270 Kidduschbecher, Silber, innen vergoldet. Auf dem glocken­
förmigen M antel in Z iselierarbeit und Gravierung zweiW ein- 
stöcke, am Fuße des einen eine Schlange. Oben, un ter einer 
kleinen Krone, die hebr. Besitzerinitialen Jod  und Cheth. 
A rbeit des S ilberarbeiters Johann Christian Lehnert, Berlin 
um 1760. A bgebildet auf Seite 126.
Verein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk des H errn M ax Silberberg

271 K idduschbecher, Silber, ohne Fuß, schalenförmig, äußere 
W andung gerauht. Am Lippenrande die hebr. Inschrift: „Der 
Heilige, gelobt sei er, fand nicht ein Gefäß, das den Segen 
enthält für Israel, außer dem Frieden, F rieden  1795.“ A rbeit 
des S ilberarbeiters B. R. (Ort unbekannt).
Schlesischer Privatbesitz

272 K idduschbecher aus der Synagoge von Zülz, Silber, mit 
hohem  Fuß, ovaler Standfläche und ovaler Kuppa, Auf dieser 
die grav ierte  hebräische Inschrift: „Dies gab Itzig Leipziger 
mit seiner F rau  M alka, sie lebe, im Ja h re  1813.“ B reslauer 
A rbeit (M eisterzeichen undeutlich).
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.
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273 Kidduschbecher, Silber, pokalförmig, m it Fuß, Schaft und 
achtseitiger Kuppa, V erziert m it ziseliertem  R ankenorna­
m ent und der hebr, Inschrift: „Darum segnete der H err den 
Sabbattag  und heiligte ihn“ (Schluß des 4. Gebotes). Stam m t 
aus Ö sterreich; 19. Jahrhundert.
V erein Jüdisches Museum, Breslau

274 Kidduschbecher, Silber, innen vergoldet, pokalförmig, mit 
senkrech ter Rippung; an der K uppa W einlaub und Trauben. 
G epreßte A rbeit, 2. Hälfte 19. Jahrhundert.
Frau Rosí G raetzer, K ryschanow itz

Gewürzbüchsen
Die G ew ürz- oder Besomimbüchse ist un ter allen K ultgeräten 
das am häufigsten vorkom m ende, ein am Ausgang des Sabbats 
in der Synagoge und im Hause allgemein gebräuchliches Be­
hältnis zur Aufnahme von w ohlriechenden G ew ürzen (Nelken, 
M uskat, Zimt, M yrte), Da m eist vier G ew ürzsorten in A n­
wendung kommen, haben die m eisten Büchsen im Innern eine 
Vierteilung. Es gibt kein jüdisches K ultgerät, das an M annig­
faltigkeit der Form  der Besomimbüchse gleichkommt. Die bis 
ins M itte la lter nachw eisbaren G ew ürzbehälter haben, der da­
maligen Kunstform  entsprechend, vorw iegend die G estalt von 
gotischen Türm en. In vielfältigen A bw andlungen ha t sich diese 
bis auf die heutige Zeit erhalten, besonders bei den in Filigran­
arbeit hergestellten  Exem plaren, Bei den F rank fu rte r Juden  
des 15. und 16, Jah rhunderts  hießen die in rech t ansehnlichen 
Abm essungen hergestellten  Türm chen „H edes“, wie sich aus 
mit einer Abbildung versehenen  Prozeßakten  der Ja h re  1552/53 
nachw eisen läßt. Die m it dem 17. Jah rhundert einsetzende 
V ielseitigkeit der Form  ist durch verschiedene Beispiele in der 
Ausstellung belegt, wo neben den A bw andlungen der Turm ­
form G ew ürzbüchsen in G estalt von Früchten, Sonnenblumen, 
Vögeln, Schildkröten, Eicheln, vierlappigen Dosen, Lokom o­
tiven, W indm ühlen usw. erscheinen. Die kleineren Ausfüh­
rungen dienten vornehm lich dem G ebrauch auf der Reise.

275 Gewürzbüchse, Silber, in Form  eines dreigeschossigen, v ier­
kantigen Turmes. Das U ntergeschoß mit F iligranarbeit dient 
als Behältnis für die Gew ürze. Vor den Öffnungen des 
zw eiten Geschosses stehen die kleinen Figürchen Abraham s, 
Isaaks, Jakobs und des Moses, A rbeit eines Danziger Gold­
schmieds, um 1805. Siehe Tafel XII.
Schlesischer Privatbesitz
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276 Gew ürzbüchse aus einer B reslauer Synagoge, Silber, in Form  
eines m ehrgeschossigen sechsseitigen Türm chens mit Fili­
granarbeit auf hohem  Fuß. Vor dem unteren  Geschoß kleine 
M usikantenfigürchen. Siehe Tafel XII.
Synagogen-Gemeinde, Breslau

277 G ew ürzbüchse, Silber m it Teilvergoldung, in Form  eines im 
U ntergeschoß vierseitigen, im Obergeschoß runden Türm ­
chens auf profiliertem  Fuße,
Schlesischer Privatbesitz

278 Gew ürzbüchse aus der Synagoge von Zülz, Silber, in Form 
eines sechsseitigen, nach oben verjüngten Türm chens auf 
hohem Fuße. Im Untergeschoß durchbrochenes O rnam ent­
w erk in Nachahmung von Filigranarbeit,
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS,

279 Gewürzbüchse, Silber, in Form  eines mehrgeschossigen 
sechsseitigen Turm es auf hohem Fuß in Filigranarbeit. An 
der G alerie des unteren  Geschosses kleine Figürchen.
Heymann Daniel, Breslau

280 Gewürzbüchse, Silber, in Form  eines vierseitigen Türmchens 
mit hohem Fuß und pyram idenförm igem  Dach, Filigran­
arbeit, besetz t m it vier bunten Emailbildchen und farbigen 
G lassteinen, Süddeutsche A rbeit,
Schlesischer Privatbesitz

281 Gewürzbüchse, Silber, turmförmig, m it Blatt-, R anken- und 
Blum enw erk in durchbrochener, getriebener und aufgelegter 
A rbeit.
Schlesischer Privatbesitz

282 Gew ürzbüchse, Silber, in Form  eines in reichen Profilen auf­
steigenden Türmchens, G epreßte A rbeit aus der zw eiten 
H älfte des 19, Jahrhunderts,
Louis Alt, Breslau

283 Gew ürzbüchse, vergoldetes Silber, in Form  einer von einem 
belaubten Zweig getragenen Frucht. A rbeit des Gold­
schmieds M. B. in Augsburg.
Schlesischer Privatbesitz

284 Gewürzbüchse, Silber mit Vergoldung, in Form  einer Birne, 
die auf einem spiralförmigen, von einem Löwen getragenen 
Stengel sitzt. Auf der herzförm igen Fußplatte  ziseliertes 
und getriebenes B lattornam ent.
Schlesischer Privatbesitz
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285 Gew ürzbüchse, Silber, in Form  eines B lum enständers, auf 
dem oben ein Vogel als Behältnis für die G ew ürze sitzt. 
19. Jahrhundert.
Schlesischer Privatbesitz

286 Gew ürzbüchse, Silberfiligran, in Form  einer bim förm igen 
F ruch t auf zylindrischem  Schaft mit sechspassigem  Fuße. 
Verein Jüdisches Museum, Breslau. G eschenk einer Ungenannten

287 Gew ürzbüchse, Silber, in Form  eines schalenförmigen Be­
hältnisses auf profiliertem  Fuß und Schaft. Auf dem Fuße 
die hebräische Inschrift: Heilige Gem einde Horchum (Horch- 
heim, Rgbz. Koblenz) im Ja h re  582 (1822).
Verein Jüdisches Museum, Breslau, Geschenk der Frau Johanna Silberberg

288 Gew ürzbüchse, Silber, in Form  einer kleinen Schildkröte. 
A ugsburger A rbeit, 1, Hälfte 18, Jahrhundert.
Schlesischer Privatbesitz

289 Gew ürzbüchse, Silber, in Form  eines vierteiligen Blattes, 
auf dem fünf B lüten sitzen.
Schlesischer Privatbesitz

290 Gewürzbüchse, Silber, in Form  einer Kugel, die m it einem 
dünnen Stengel auf einem halbkugelförmigen, schräg ge­
rippten Fuße sitzt.
Schlesischer Privatbesitz

291 Gew ürzbüchse, vergoldetes Messing, in Form  eines Fisches 
mit eingesetzten G ranataugen. Solche Fische dienten im 
allgem einen als Nähzeug- und N adelbehältnisse,
Verein Jüdisches Museum, Breslau, Geschenk des H errn Ludwig Laqueur

292 Gew ürzbüchse, Silber, in Türm chenform  mit Filigranarbeit. 
Dr. Daniel Lewin, Breslau

293 G ew ürzbüchse für die Reise, Silber, in Form  einer kleinen 
Kapsel m it Filigranarbeit.
W illy Falk, Breslau

294 Gew ürzbüchse für die Reise, Messing, in Form  einer Eichel.
Rechtsanw alt Dr. Zwirner, Breslau

295 Gew ürzbüchse, Zinn, vasenförmig. 1, Hälfte 19. Jahrhundert. 
Verein Jüdisches Museum, Breslau, Geschenk des H errn Felix Perle

296 Gewürzbüchse, Silber, in Form  eines runden zweigeschos­
sigen Türmchens in F iligranarbeit m it hohem  Fuß auf ach t­
eckiger Standfläche.
Verein Jüdisches Museum, Breslau
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297 Gewürzbüchse, Silber, in Form  eines vierkantigen, mit hohem 
Spitzdach versehenen Türm chens in Filigranarbeit, auf glattem  
runden Fuße.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

298 Gewürzbüchse, Silber, in Form  einer aus F iligranarbeit ge­
bildeten Kugel auf hohem Ständer.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

299 Gewürzbüchse aus gedrechseltem  Holz, Fußplatte  aus Elfen­
bein.
V erein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk des Herrn Feig

300 Gewürzbüchse, Silber mit heller Vergoldung. G latte, runde 
Dose, Im Inneren Einteilung in vier Fächer für die Gewürze. 
Auf dem Deckel in G ravierung ein bischöfliches W appen 
nebst den Initialen D. L. und der Jahreszahl 1700.
Landschul-Synagoge, Breslau

301 Gewürzbüchse, Silber, in Form  einer kleinen W indmühle. 
W ahrscheinlich holländische A rbeit.
Frau S tad tra t Marek, Breslau

302 Gewürzbüchse, Silber, in Form  eines auf einem hohen Fuße 
stehenden Türm chens mit vierkantigem  Untergeschoß und 
schlankem  Spitzdach; in diesem hängt eine Glocke. W ahr­
scheinlich polnische A rbeit,
Konsul Ehrlich, Breslau

303 Gewürzbüchse, Silber, in Form  einer kleinen Lokomotive 
mit Filigranarbeit, Deutschland, 2. Hälfte 19. Jahrhundert. 
Konsul Ehrlich, Breslau

304 Gewürzbüchse, Silber, rundes Döschen; auf dem Deckel und 
dem Boden zierliche Filigranarbeit, außerdem  auf dem 
Deckel kleine G ranatsteine. Deutschland, 2. Hälfte 19. J a h r­
hundert.
Konsul Ehrlich, Breslau

305 Gewürzbüchse aus einer M uschelschale mit Silberfassung; 
auf dem Deckel in Z iselierarbeit O rnam ente im Laub- und 
Bandelw erkstil. 1. Hälfte 18. Jahrhundert.
Konsul Ehrlich, Breslau

306 Gewürzbüchse, Silber, in Form  einer Sonnenblume. W ahr­
scheinlich russische A rbeit, um 1890.
Konsul Ehrlich, Breslau
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Habdaíaleucbter, Bedxer und Teller
Am Abschluß des Sabbats w ird der H abdalaleuchter ange­
zündet; H abdala bedeu te t soviel wie Scheiden vom Sabbat. 
H ierbei kom mt eine besondere A rt von Lichten in Anwendung, 
die aus zwei, drei oder v ier zusam m engewundenen K erzen be­
steh t und in Süd- und W estdeutschland die Bezeichnung „ Jü ­
disch K erz" führt. Die K erzentülle oder die vier als L ichthalter 
dienenden Stäbchen des Leuchters sitzen auf einem der Beso- 
mimbüchse entsprechenden Behältnis für die am Sabbat ge­
bräuchlichen Gewürze, Über dem brennenden Licht, den wohl­
riechenden G ew ürzen und dem H abdalabecher mit W ein oder 
anderem  G etränk  w erden in der Synagoge und im israelitischen 
Hause beim  Sabbatau'sgang bestim m te Segensformeln ge­
sprochen, D er H abdalabecher entspricht in seiner äußeren G e­
sta lt ganz der des K idduschbechers und ist von diesem ge­
gebenenfalls nur durch entsprechende A ufschriften un ter­
schieden, D er B echer steh t auf einem Teller, auf den ein Teil 
des G etränkes als Spende gegossen wird, symbolisch das Ü ber­
fließen des Segens darstellend.

307 Habdalaleuchter, Silber. Auf rundem, schräg geripptem  Fuße 
ein glattes viereckiges K ästchen für die Gewürze, Auf 
diesem ein hohes, aus v ier Stäbchen gebildetes G estell für 
die H abdalakerze. Siehe Tafel XIII.
V erein Jüdisches Museum, Breslau, G eschenk des Herrn Felix Perle

308 Habdalaleuchter, Silber, U nten ein zylindrisches, kapellen­
artig ausgesta ttetes G ehäuse für die Gew ürze, Von den 
D achluken der K apelle steigen vier Stäbchen als T räger der 
H abdalakerze auf, D eutsche A rbeit, 1. Hälfte 19, Jahrhdt,
Schlesischer Privatbesitz

309 Habdalateller, Zinn, mit G ravierung, Auf dem Rande die 
hebräische Inschrift: „G epriesen seist du, Ewiger, unser 
G ott, König der W elt, der schuf die A rten  der G ew ürze,“ 
Auf dem Boden ein vielstrahliger S tern; in dem selben die 
hebräische Inschrift: „B rauchbar zum Passahfeste .“ Dem ­
nach w ar der T eller sowohl für die H abdala- wie auch für 
die Passahfeier bestimm t. 1, Hälfte 19. Jahrhundert,
Adolf Lesser, Breslau

310 Habdalateller, Silber, rund, m it drei Füßchen und zwei Vo­
lutenhenkeln, Auf dem Boden in T reib- und Z iselierarbeit 
der D avidsstern mit der hebräischen Inschrift: „G ut W och 
und gut Jah r,"  Auf dem R ande in gleicher Technik zwei
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W einranken und die hebräische Inschrift: „Das Gebot des 
H errn ist lau ter, e rleuch tet die Augen.“
Schlesischer Privatbesitz

311 H abdalateller, Majolika, Auf dem Boden hebräische Segens­
sprüche für die A ndacht am Sabbatausgang. Auf dem Rande 
grünes M uster auf gelbem Grunde, ein W appenschild zwi­
schen zwei G reifen und ein Oval mit Blumen zwischen zwei 
Drachen, Italien, 2, Hälfte 19. Jahrhundert.
Kunstsammlung der Jüdischen Gemeinde, Berlin

Wascfigeräte
Bevor die P ries ter (hebr, Kohanim) in der Synagoge an F est­
tagen den Segen über die Gem einde sprechen, müssen sie im 
Vorraum  un ter Assistenz der Leviten die Händewaschung vor­
nehmen. Das dazu verw endete G erä t besteh t aus einem W asser­
becken nebst zugehörigem Levitenkruge. W ie den christlichen 
Kirchen sind auch den Synagogen zuweilen von ihren Gem einde­
m itgliedern aus dem privaten  Hausgebrauch stam m ende G eräte 
für diesen Zweck geschenkt worden, darun ter gelegentlich 
rech t kostbare. G leich dem priesterlichen W aschgerät ist das 
im Vorraum  der Synagoge für die Gläubigen angebrachte Hand­
waschfaß nur durch Stifterinschriften und Embleme als syna- 
gogaler Einrichtungsgegenstand kenntlich gemacht.

312 Schüssel für die Händewaschung des P riesters, aus der Syna­
goge von Zülz, Silber, oval, m it profiliertem  und konturiertem  
Rande. Auf diesem die punktierten  Besitzerinitialen C. L. 
v. B, (die Schüssel ist demnach e rst später dem G ebrauch in 
der Zülzer Synagoge zugeführt worden). A rbeit eines A ugs­
burger Goldschmieds, um 1720,
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

313 Levitenkrug aus der Synagoge von Zülz, Silber, in der Form  
der sogenannten Helmkanne, mit senkrech ter Rippung auf 
dem Fuß und der Kanne, A rbeit des Goldschmieds T. K., 
Augsburg um 1720.
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

314 Becken für die Händewaschung des P riesters, Silber, oval, 
m it profiliertem  und konturiertem  Rande. A rbeit des Silber­
arbeiters Johann G ottfried Joseph Schaffer, Glogau um 1725.
Synagoge zum Tempel, Breslau

315 Becken für die Händewaschung des Priesters, Silber, große 
runde Schüssel mit reich profiliertem  und konturiertem
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Rande. In der M itte des Bodens ein kleines graviertes 
W appen; die Schüssel ist demnach e rst spä te r dem G e­
brauch in der Synagoge zugeführt worden. A rbeit des 
S ilberarbeiters Johann Friedrich  W endrich, Ja u e r  um 1735. 
Synagogen-Gemeinde, Breslau

316 Levitenkrug, Silber, in der Form  der sog. Helmkanne, mit 
Rippung auf Fuß, Nodus und Kanne. A rbeit des S ilber­
arbeiters Christian A nton W ilcke, Breslau um 1796/1804.
Synagogen-Gemeinde, Breslau

317 Levitenkrug, Zinn, in der Form  der sog. Helmkanne. Un- 
bezeichnet; deutsche A rbeit, um 1796.
Synagoge zum Tempel, Breslau

318 Schüssel für die Händewaschung des Priesters, Silber, mit 
reicher Treibarbeit. In der M itte zwei segnende P rie s te r­
hände mit der hebr. U nterschrift: So sollet ihr die Kinder 
Israel segnen. Auf dem Rande O rnam ente im Zopfstil. Un- 
bezeichnet; Ende 18. Jahrhundert.
Schlesischer Privatbesitz

319 Becken für die Händewaschung des Priesters, Zinn, von lang­
rech teck iger Grundform. R and reich kon turiert und profiliert. 
G estem pelt m it undeutlichen M arken für englisch Feinzinn; 
w ahrscheinlich Augsburger A rbeit, um 1750, Auf der R ück­
seite später flüchtig eingeritzt die Jahreszah l 1805.
Synagoge zum Tempel, Breslau

320 Levitenkrug aus der Synagoge von Zülz, Silber, m it w alzen­
förmigem M antel und eckigem Bandhenkel. An der S tirn­
seite die grav ierte  hebräische Inschrift: „Dies spendete H err 
Esriel, Sohn des Rabbi G. L. S. (Anfangsbuchstaben dreier 
Namen), seligen Andenkens, mit seiner F rau  Edel, T ochter 
des Chajim Seeb, seligen A ndenkens, R üsttag zum N eujahrs­
feste 572" (das heißt 1811).
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

321 Levitenkrug aus der Seilerhof-Synagoge in Breslau, Silber, 
bimförm ig gebaucht, verz iert m it M uschelornam ent und 
reichem  Rankenw erk. An der S tirnseite die hebräische In­
schrift: „Dies ist mein G ott, ich will ihn in dem Hause seines 
Heiligtums verherrlichen, an seinen Feiertagen, Festtagen 
und seinem heiligen Sabbate, von dem alles ist, und von 
seiner Hand geben w ir ihm — gepriesen sei er, der uns bis 
h ierher geholfen hat. G ekauft aus der A rm enbüchse durch 
die H erren V orsteher der Synagoge Seilerhof am Sonntag,
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4. Schw at im Jah re : Reichtum  und Ehre sind vor d ir“ (ergibt 
das Ja h r  1848). A n der inneren Volute des geschwungenen 
Henkels ein Schwan in gepreß ter A rbeit.
Synagoge г и т  Tempel, Breslau

322 Levitenkrug, Silber mit Vergoldung, in Form  einer zylin­
drischen D eckelkanne. Auf dem Standring, dem M antel und 
dem Deckelprofil rechteckige Feldereinteilung. Auf dem 
Deckel ein profiler Knauf, auf dem V olutenhenkel ein auf­
gesetzter Perlstab, D eckeldrücker muschelförmig. M oderne 
A rbeit m it dem Firm enstem pel S. PASCH 70.
Landschul-Synagoge, Breslau

323 Wasserblase nebst zugehörigem W andw asserbecken für den 
Synagogenvorraum, Messingblech. W asserblase in Form  
einer halb ierten  Vase; un ter dem Boden ein D rücker zum 
Ablassen des W assers. Breslau, Anfang 19. Jahrhundert. 
Synagogen-Gemeinde, Breslau

324 Wasserblase nebst zugehörigem W asserbecken aus dem 
Vorraum  der Synagoge von Trachenberg, Messingblech. An 
der S tirnseite der halbzylindrischen W asserblase ein ovaler 
Schild mit der gepunzten Aufschrift: „Zur Errinnerung an 
Zotenberg, B: B aerrel: F : B aerrel, S: Stellmann, ALB, Schle­
singer, S: lacob, S: lacob, H: lacob, 1832.“ Das tiefe runde 
Becken ohne Verzierung.
Synagogen-Gemeinde, Trachenberg i. Schl.

Opferstödice uncí Qpferteííer
A llbekannt ist die durch das religiöse G esetz gebotene O pfer­
willigkeit der Juden, wenn es sich um die U nterstützung von 
in Not und A rm ut geratenen M itmenschen handelt. D er Be­
sitzende gibt dem A rm en keine barm herzige Spende, sondern 
erfüllt m it seiner Gabe die Pflicht der G erechtigkeit. So ge­
hört denn auch in der Synagoge und im kleineren Bethause der 
Opferstock, die Opferbüchse und der G eldsam m elteller zu den 
reichlich vorhandenen Requisiten. Es kommen darun ter in 
Süddeutschland sehr originelle Form en vor, z. B. ausgestreckte 
Hände, die in der geöffneten Handfläche einen Schlitz zum Ein­
wurf der G eldstücke haben. Die aus Schlesien bekannten 
Büchsen bewegen sich im Rahm en der allgemein üblichen Spar­
büchsenform; ebenso liegen für die am Synagogeneingang an ­
gebrachten O pferstöcke nur Beispiele von einfachster A us­
führung vor. U nter den silbernen Geldsam m elschälchen da­
gegen gibt es auch solche von reicherer A usstattung.
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325 Geldsam m eibüchse, Silber mit Vergoldung, hergestellt aus 
einem Trinkhum pen m it Quaderbuckeln. Auf dem D eckel­
knopf die hebräische Inschrift: „Dies spendete zum (Ein- 
sammeln) der W ohltätigkeitsspende der gelehrte Joseph, 
Sohn des Rabbi J , N. aus Nikolsburg, das A ndenken des 
From m en sei zum Segen.“ A rbeit des Goldschmieds Lorenz 
O tt, N ürnberg um 1590.
Schlesischer Privatbesitz

326 Geldsam m elbüchse aus der Synagoge von Zülz, Silber. Auf 
dem walzenförmigen chagrinartig gerauhten M antel drei po­
lierte  ovale Felder m it g rav ierten  Abbildungen von Schau­
feln und Hacken, einer Tragbahre und eines Friedhofes. 
Ü ber der T ragbahre die hebräische Jahresangabe 1691. 
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

327 Geldsam m elbüchse, Silber. Auf der S tirnseite des zylin­
drischen M antels eine aufgenietete K artusche mit der he­
bräischen Inschrift: „Möge der H err ihnen es zum G uten ge­
denken, die mit G aben dem G eiste spenden für die Kasse 
(des Vereins) derer, die die Zeiten festsetzen (zum Studium 
der G otteslehre) und (des Vereins) zur A usstattung der 
Braut. Im Jah re : R üste dich, die Lehre zu lernen“ (bedeutet 
das J a h r  1795).
Schlesischer Privatbesitz

328 G eldsam m elbüchsen aus der Synagoge von Zülz, ein Paar, 
Silber, Am Bodenrande des walzenförmigen M antels und 
auf dem D eckelrande spätes Em pire-O rnam ent, A rbeit des 
S ilberarbeiters David G ottlieb Raudner, Breslau um 1816/22.
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

329 Geldsam m elschälchen aus der Synagoge zum Tem pel in Bres­
lau, Silber, reich verz iert m it barockem  Blumen- und B la tt­
w erk in T reib- und Ziselierarbeit. S tadtzeichen undeutlich, 
vielleicht das von Oppeln; M eisterm arke C. B,
Synagoge zum Tempel, Breslau

330 G eldsam m elschälchen aus der Synagoge von Zülz, Silber mit 
heller Vergoldung, oval, m it zwei Volutenhenkeln. R and ge­
buckelt, in der M itte getriebenes Blum enornam ent. Auf der 
A ußenseite die Inschrift: „Johan G ureczki Von Körnitz 1660", 
außerdem  die hebräische Inschrift: „Dies gab F rau  Bella, F rau  
des Samuel, B, R. K .“
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

331 Geldsam m elschälchen aus der Synagoge von Zülz, ein Paar, 
Silber, rund, mit blattförm igem  Griff und kleiner K erzentülle.
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Auf dem Rande eine punzierte R ankenborte und ein Perlstab. 
A rbeit des S ilberarbeiters G ottfried  W ilhelm  Hoensch, Bres­
lau um 1790.
Synagogen-Gememde, N eustadt OS.

332 Geldsam m elschälchen, Silber, rund, schalenförmig getieft, mit 
rundem  Griff und Daum enauflager. Auf dem Rande die gra­
v ierte  hebräische Inschrift: „G ehört der heiligen Bruderschaft 
(Chebra Kadischa) für W ohltätigkeit und K rankenbesuch hier 
in B reslau .“ An der R andkante ein Perlstab. A rbeit des Sil­
b erarbeiters  Christian A nton W ilke, Breslau 1804/13. 
Synagogen-Gemeinde, Breslau

333 Geldsam m elschälchen aus der Synagoge zum Tempel in B res­
lau, Silber, rund, schalenförmig getieft. Auf dem Rande eine 
kleine K erzentülle und die grav ierte  hebräische Inschrift: 
„Spende für den K rankenbesuchverein." An der U nterseite  
des Randes eine runde Hängeöse. A rbeit des S ilberarbeiters 
Johann G ottlieb B erat, Breslau um 1800 (vor 1809).
Synagoge zum Tempel, Breslau

334 G eldsam m elschälchen aus der Lem berger Synagoge in Bres­
lau, Silber, rund, schalenförmig getieft, m it blattförmigem  
Griff und kleiner K erzentülle, Auf dem Rande eine punzierte 
R ankenborte und die hebräische Inschrift: „Ich, in meinem 
Elend, bere ite te , m ühte mich und fand aus der Kasse (zum 
U nterhalt) des ständigen Lichtes (die M ittel zur Anfertigung 
dieses Sam m eltellers), um das Büchsengeld sammeln zu kön­
nen in der Lem berger Synagoge (in Breslau), 1800." A rbeit 
des S ilberarbeiters G ottfried W ilhelm  Hoensch, Breslau um 
1800.
Synagogen-Gemeinde, Breslau. Die Lemberger Synagoge lag K arlstraße 30 
und wurde 1905 aufgelöst; sie soll über 200 Jah re  bestanden haben. Siehe 
Jüdisches Volksblatt, Breslau 1905, S, 172 und M. Brann, Die schle '. 
Judenheit vor und nach dem Edikt vom 11. März 1812, Breslau 1913, S. 7.

335 Geldsam m elschälchen aus der Sklower-Synagoge in Breslau, 
Silber, m it schrägstehendem , blattförm igem  Griff und kleiner 
Kerzentülle. M itte schalenförmig getieft. Auf dem breiten  
R ande Rippen, ziseliertes B lattornam ent und die grav ierte  he­
bräische Inschrift: „Der Sam m elteller w urde vom Gelde des 
Vereins für Pflege von K ranken und Beerdigung von Toten 
(Chebra Kadischa) angefertigt.“ A rbeit des S ilberarbeiters 
G ottfried W ilhelm Hoensch, Breslau um 1800.
Sklower-Synagoge, Breslau

336 Geldsam m elschälchen aus der Synagoge von Zülz, Silber, 
rund, schalenförmig getieft, m it Bügelgriff und kleiner Kerzen-
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tülie. Am inneren Schalenrande die gravierte  hebräische In­
schrift: „Spende für die heilige B ruderschaft der W ohltaten  
E rw eisenden (Verein für Krankenpflege und Totenbestattung) 
der heiligen Gem einde Zülz, der H err erhöhe ihre M acht, von 
mir Sender, Sohn des Sch. Forell, seligen A ndenkens, 1838.“ 
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

337 Geldsam m elschälchen aus der Synagoge von Zülz, Silber, 
rund, schalenförmig getieft, m it Bügelgriff und kleiner K erzen­
tülle. Am inneren Schalenrande die grav ierte  hebräische In­
schrift: „Spende für die heilige B ruderschaft der W ohltaten  
Ew eisenden (Verein für Krankenpflege und Totenbestattung) 
der heiligen Gemeinde Zülz, der H err erhöhe ihre M acht, von 
m ir Salomo, Sohn des A. Glaser, seligen A ndenkens, 1838.“ 
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

Toteníicíit
Zum Gedächtnis an V erstorbene w erden von den Angehörigen 
Stiftungen mit der Bestimmung gemacht, bei der W iederkehr 
des Todestages (Jahrzeit) ein Licht für das Seelenheil des 
Heimgegangenen zu brennen. Diese L ichter fanden mit Vor­
liebe an der W estw and der Synagoge ihre U nterkunft. Teils 
gleichen die Behältnisse in ih re r Form  der Ewig-Licht-Ampel, 
teils sind sie als M etallgehäuse in das M auerw erk eingefügt. 
In m anchen Synagogen finden sich links vom Thoraschrein 
m ehrteilige L ichtständer für die Jahrzeitkerzen ,

338 Gehäuse für das Jah rzeitlich t (W iederkehr des Todestages) 
aus dem alten  B reslauer Tem pel in der A ntonienstraße, Kup­
ferblech, in barocken  Form en. 18. Jahrhundert,
Verein Jüdisches Museum, Breslau. G eschenk des Herrn Z. W eiß. Über 
den alten Tempel in der A ntonienstraße siehe Brann, Die schlesische 
Judenheit vor und nach dem Edikt vom 11. März 1812, Breslau 1913, S. 7.

Beleuchtungskörper ohne besondere Beitimmung
Ein immer w iederkehrendes Bild, das jedes Innere einer Syna­
goge bietet, ist die Fülle von hängenden L ichtkronen und ein- 
oder m ehrarm igen W andblakern, entsprechend dem Bibel­
w orte: M it L ichtern eh re t den H errn (Jesaja 24, 14). Typisch 
sind die großen M essingkronen mit den reich profilierten  Spin­
deln und den aufgesetzten, geschwungenen K erzenarm en. In 
der Regel w ird die Spindel unten durch eine große Kugel, oben 
oftmals durch figürliche Darstellungen, die G estalt des Moses, 
den doppelköpfigen R eichsadler oder den einköpfigen preußi­
schen und polnischen W appenadler abgeschlossen.
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339 G roßer K ronleuchter aus der Synagoge von Zülz, Messing, 
m it acht A rm en für Kerzenbeleuchtung. Spindel in glatte 
Kugeln gegliedert. 18. Jahrhundert,
Verein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk der Synagogen-Gemeinde Zülz

340 K ronleuchter aus der Synagoge von Zülz, Messing, mit sechs 
A rm en für Kerzenbeleuchtung. Als oberer Abschluß der 
profilierten, unten mit einer Kugel versehenen Spindel die 
Figur des Moses. 18. Jahrhundert.
Verein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk der Synagogen-Gemeinde Zülz

341 K ronleuchter aus der Synagoge von D yhernfurth, ein Paar, 
Messing, mit acht Arm en für Kerzenbeleuchtung. Als oberer 
A bschluß der profilierten Spindel der erst nachträglich an­
gebrachte preußische A dler (vielleicht als E rsatz für den 
österreichischen Doppeladler). 18. Jahrhundert. 
Synagogen-Gemeinde, Breslau

342 W andblaker aus der Synagoge von Soldin (Provinz Bran­
denburg), Messingblech, mit Verzierung in Treibarbeit.
18. Jahrhundert.
Verein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk des H errn O tto R. Krause 
in Beuthen OS,

343 W andblaker, Messingblech, m it einem Lichtarm . Oben als 
Verzierung der glatten  B lakerfläche drei aufgesetzte B lätter.
19, Jahrhundert,
Fritz Stoll, Breslau

344 W andblaker, M essingblech. Auf der Blakerfläche in T reib­
arbeit die K undschafter mit der T raube aus dem gelobten 
Lande. Als T räger der K erzentülle ein viereckiger Kasten. 
Zahnarzt Dr. Löwe, Breslau

345 Wandblaker aus der Synagoge von Schlichtingsheim, ein 
Paar, Zinn, mit kon tu rierter B lakerplatte.
M ax Bibo, Glogau

2. Kultgeräte für die jüdischen Feste 
Neujahrsfest

Am jüdischen Neujahrstage, dessen Feier in den M onat Tischri 
(etwa unserem  Septem ber entsprechend) fällt, w ird in der Syna­
goge auf einem W idderhorn, hebr. Schofar genannt, geblasen. 
Das Fest w urde im alten  Israel durch Posaunenschall gefeiert 
und hieß deshalb auch das Posaunenfest oder der Tag des 
Blasens.



80

346 Schoîar aus einem künstlich langgezogenen W idderhorn; an 
den R ändern Schnitzarbeit. 19, Jahrhundert. Siehe Seite VI.
Verein Jüdisches Museum, Breslau, Geschenk des H errn Rabbiners 
Dr. Ziegler in Karlsbad

347 Scholar aus einem  künstlich lang gezogenen W idderhorn. Mit 
der hebräischen Inschrift: „Stoßet am Neumond in die Po­
saune, am M onatsbeginn am Tage unseres Festes, denn eine 
Satzung ist es für Israel, ein R echt dem G otte Jacobs.“
Jüdisches Museum, W ien

V  ersöhnungsfest
Das Versöhnungsfest w ird 10 Tage nach dem Neujahrsfest durch 
F asten  und Buße begangen. Als Symbol der Sühne träg t man 
in der Synagoge einen weißen, durch einen G ürtel zusammen­
gehaltenen Leinw andkittel, W ährend der K ittel ste ts ohne 
jede V erzierung bleibt, zeigen die Schließen des G ürtels hin 
und w ieder eine reichere  A usstattung,

348 G ürtel für den K ittel am V ersöhnungsfest und zur Passah- 
A bendfeier. Auf der vergoldeten G ürtelschließe die segnen­
den Priesterhände, die eine Krone tragen.
Österreichischer Privatbesitz

349 G ürtel für den K ittel am V ersöhnungsfest und zur Passah- 
A bendfeier. Auf der silbernen Schließe die hebräische In­
schrift: „So sprechet: Ein Passah-O pfer, (darunter Passah­
lamm) .. Denn an diesem  Tage w ird er euch sühnen, euch 
von allen euren Sünden zu reinigen, vor dem Ewigen sollt ihr 
rein  sein ., Ein Loos dem Ew igen“ (darunter der Ziegenbock, 
der in die W üste und in den Tod am V ersöhnungstage zur 
Zeit des Jerusa lem er Tem pels geschickt wurde).
Ö sterreichischer P rivatbesitz

350 Schließe für den G ürtel des am V ersöhnungsfest getragenen 
Kittels, Silber, langrechteckig, an den Schm alseiten gerun­
det. In T reib- und Z iselierarbeit verz iert m it zwei Löwen, 
die eine K artusche mit folgender hebräischer Inschrift halten: 
„Denn an diesem Tage w ird er (der Herr) euch versöhnen, 
euch von allen euren Sünden zu reinigen. Vor dem Ewigen 
sollt ihr rein  sein." A bgebildet auf Seite 6,
Schlesischer Privatbesitz

Laubhüttenfest
Das anfangs acht, dann neun Tage dauernde L aubhüttenfest 
ist in der Gesetzgebung das d ritte  un ter den großen jüdischen 
Festen, Es ist das herbstliche F est der Obst- und W einernte
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und heißt hebräisch Sukkoth, nach der Sitte, w ährend der F es t­
tage in Lauben zu wohnen, die m an auf Dächern, Höfen, 
Straßen und freien P lätzen aus grünen Zweigen errich tete. Es 
w urde in dieser W eise zum ersten  M ale im Jah re  444 vor 
Christi in Jerusalem  begangen. Zu den verschiedenen Ge­
bräuchen des Festes gehört neben dem W ohnen in der Laub­
hü tte  das Tragen einer Zitrone, Orange oder eines Parad ies­
apfels (hebr. Esrog) in der linken und eines mit W eiden- und 
M yrtenbüscheln um gebenen Palmzweiges (hebr. Lulaf) in der 
rech ten  Hand, Das F est findet seinen Abschluß mit dem „Tage 
der G esetzesfreude“, gefeiert durch Prozessionen in der Syna­
goge, gelegentlich auch durch die Stiftung einer neuen Thora- 
rolle.

351 M odell einer Laubhütte. A ngefertigt von der K unstgew erbe­
stube F reudenthal in Breslau.
V erein Jüdisches Museum, Breslau

352 Lulaf (Palmzweig), für den G ebrauch am Laubhüttenfeste 
m it M yrte (hebräisch Hadas) und W eide (hebräisch Arabah) 
umwunden; über ihm w erden vorgeschriebene Segenssprüche 
gesprochen.
R echtsanw alt Jam es Pollack, Breslau

353 B echer zum Segensspruch beim  W eihetrunk am A bend und 
M orgen des Laubhüttenfestes, Silber, pokalförmig. Auf der 
achtseitigen Kuppa die grav ierte  hebräische Inschrift: „In 
Laubhütten  sollt ihr sieben Tage wohnen." S tadtzeichen ein 
Adler, M eisterm arke A. R. oder A. K, und Feingehaltsstem ­
pel mit der Zahl 13. M itte 18. Jahrhundert,
V erein Jüdisches Museum, Breslau

354 Deckeldose für den Esrog zum Laubhüttenfest, Zöblitzer 
Serpentinstein. Auf der zylindrischen W andung der Dose in 
Gravierung die hebräische Inschrift: „Zur Aufführung von 
David ein Psalm ", w eiter ein Hirsch, die Zahl XL und ein 
hebräisches M, dessen Zahlenw ert gleichfalls 40 bedeutet. 
V ielleicht w urde der B ehälter einem M anne namens Hirsch 
zum 40, G eburtstage geschenkt, oder er selbst erw arb die 
Dose bei diesem Anlaß, Auf dem Deckel die Initialen I. L. 
nebst Jahreszah l 1730. Die S teindrechsler von Zöblitz bei 
M arienberg in Sachsen haben in der 2. Hälfte des 17. und in 
der 1. Hälfte des 18. Jahrhunderts für jüdische K ultzw ecke 
auch verzierte  K idduschbecher aus Serpentinstein hergestellt. 
Siehe Tafel XIV oben.
V erein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk des H errn Kommerzienrates 
M ax Pinkus in N eustadt OS.

6
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355 Esrogbüchse, Silber m it Vergoldung, in Form  einer von sil­
bernen B lättern  getragenen Frucht, U nbezeichnet; deutsche 
A rbeit, 19, Jahrhundert. Siehe Tafel XIV unten.
Schlesischer Privatbesitz

356 Esrogbüchse, Silber, in Form  eines Paradiesapfels, M oderne 
A rbeit m it dem Reichssilberstem pel,
Louis Alt, Breslau

357 Esrogschale (hatte vorher jedenfalls eine andere Bestimmung), 
Silber, oval, m it senkrech t laufenden Rippen, konturiertem  
R ande und zwei seitlichen Griffen. A rbeit des S ilberarbei­
ters  Christian Beyl, B reslau um 1725/28.
Synagoge ¡zum Tempel, Breslau

358 Esrogschälchen, ursprünglich Zucker- oder K onfektschäl­
chen, Silber, oval, m it Rokoko-O rnam enten, Trauben, Blu­
men- und R ankenw erk  in Treib- und Z iselierarbeit. Am 
Rande die nachträglich in G ravierung angebrachte heb rä­
ische W idm ungsinschrift: „Dies gab Isaak Joachim ssohn und 
seine F rau  F radel im Ja h re  1840.“ A rbeit des S ilberarbeiters 
C hristian Hoensch, B reslau um 1785.
Synagoge zum Tempel, Breslau

359 Esrogschälchen, ursprünglich Zucker- oder Konfektschälchen, 
Silber, oval, m it ovalen Feldern, R anken und Perlstäben  in 
T reib- und Ziselierarbeit. Auf der U nterseite  die nachträg­
lich in G ravierung angebrachte hebräische W idmungsin- 
schrift: Spende der F rau  Bella M arkuse für die (Breslauer) 
Synagoge Seilerhof, um den Esrog hineinzulegen, im Jah re  
1849. A rbeit des S ilberarbeiters G ottfried W ilhelm Hoensch, 
B reslau um 1790.
Synagoge zum Tempel, Breslau

360 Esrogbehälter, Silber m it Teilvergoldung und farbigen Steinen. 
Als Behältnis des Esrog dient eine reich geschnitzte Kokos­
nuß, die auf einem Gehäuse in G estalt eines Thoraschreines 
ruht. A n der Schm alseite zwei Flügeltüren, auf deren Innen­
seite die Anfangsw orte der zehn G ebote angebracht sind. 
Als Bekrönung der beiden vorderen  Säulen H enkelkannen mit 
Blumen. Auf der einen hin teren  Säule ein Löwe m it der he­
bräischen Beischrift: „Ein Held wie ein Löwe.“ Zu diesem als 
G egenstück auf der anderen Säule ein Leopard mit der heb rä­
ischen Beischrift: „S tark  wie ein Leopard.“ Zwischen beiden 
T ieren ein A dler mit geöffneten Flügeln. Im Gehäuse ein 
silberner Hirsch m it der hebräischen Beischrift: „Eilend wie
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ein Hirsch" (die Inschriften sind den Sprüchen der V äter en t­
nommen). Auf der V orderseite  des zugehörigen L ederfutterals 
das G ebet, das vor dem Bewegen des Esrog gesprochen wird.
Ö sterreichischer Privatbesitz

361 Esrogbehälter, Silber mit Teilvergoldung. Auf einer ovalen, 
reich mit durchbrochenem  B lattw erk verzierten  P la tte  sitzen 
auf Ä sten zwei verschieden große G ranatäpfel, die als B ehält­
nis für den Esrog dienen. A ugsburger Arbeit.
Ö sterreichischer Privatbesitz

Fest der Tempelweihe
Zur Erinnerung an die Befreiung Judäas von der F rem dherr­
schaft der Syrer durch die Heldenfamilie der M akkabäer und an 
die W iedereinweihung des Jerusa lem er Tem pels durch Judas 
M akkabi im Jah re  165 v. Chr. w urde das M akkabäerfest oder 
das F est der Chanukka (d.h. der W eihe) eingesetzt. Es fällt in 
den M onat Kislev (unserem D ezem ber entsprechend) und dauert 
acht Tage, D er Ausdehnung auf diese Zahl von Tagen liegt eine 
spätere  Erzählung zugrunde, wonach bei der W iederherste l­
lung des Tempels nach den durch die Syrer angerichteten  V er­
wüstungen nur e i n  nicht entw eihtes Ölkrüglein gefunden wurde, 
dessen Inhalt ach t Tage lang zum Speisen des Tem pellichtes 
reichte. Die F eier besteh t in dem mit Segenssprüchen verbun­
denen A nbrennen der C hanukkalichter, wobei an jedem Abend 
in fortschreitender Zahl ein w eiteres Licht angezündet wird, so 
daß am achten Tage alle Flamm en leuchten. Daneben brennt 
noch ein Bedienungslicht. Nach den Angaben von Frauberger 
erscheint, dem siebenarm igen Leuchter des Tempels en t­
sprechend, der C hanukkaleuchter auf den im 3. nachchristlichen 
Jah rhundert entstandenen bildlichen Darstellungen in den hebrä­
ischen K atakom ben Roms und auf den m ittelalterlichen M iniatur­
m alereien mit sieben Arm en, doch dürfte w ahrscheinlicher sein, 
daß es sich bei diesen Bildern um den siebenarm igen und nicht 
um einen C hanukkaleuchter handelt. Von den ältesten, im 
Original erhalten  gebliebenen Exem plaren geht keins über das 
16. Jah rhundert zurück. Diese und alle jüngeren Stücke sind mit 
acht in einer Fläche angeordneten A rm en versehen. Zu den acht 
Arm en kommt noch ein neunter, der entw eder durch den v e r­
längerten Leuchterschaft oder durch einen vorn am Schafte an­
gesetzten Arm  gebildet wird. Er ist für das Bedienungslicht 
(Diener, hebräisch Schammes) bestimmt, von dem aus die übrigen 
Ölpfannen oder K erzen angezündet werden. D er C hanukka­
leuchter steh t an den Tagen des Tem pelweihe- oder L ichter­

6 *
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festes gewöhnlich rech ts vom Thoraschrein. M it diesem Brauche 
w ird das F est nicht nur in der Synagoge, sondern auch im P riv a t­
hause begangen, so daß die gleiche Leuchterform  im Besitze ein­
zelner jüdischer Fam ilien vorkomm t. Um die feierliche W irkung 
des C hanukkaleuchters zu steigern, w ird derselbe zuweilen auf 
kostbare  D ecken gestellt, deren aufgestickte Embleme und 
Sprüche auf das F est hinweisen.
Dem selben Zweck wie der C hanukka-S tandleuchter dient in der 
Synagoge und noch m ehr im P rivathause die kleine, m eist für 
Ölbeleuchtung eingerichtete Chanukkalam pe oderM enorah. Auch 
sie ist m it ach t Flam m en und dem Bedienungslicht ausgestattet. 
Bald ist sie stehend auf dem Tisch, bald hängend an der W and 
untergebracht. Die m eisten Exem plare sind aus Gelbguß, Zinn 
oder Silber, doch kommen auch solche aus anderem  M aterial, 
wie Neusilber, ja aus gebranntem  Ton vor, obwohl der zuletzt 
genannte Stoff den R itualvorschriften der Talm udlehre w ider­
spricht. Die ä ltesten  erhaltenen, noch m ittelalterlichen Cha­
nukkalam pen haben h in ter dem mit acht kleinen Ölpfannen be­
setzten  Steg eine dreieckige Rückw and, die e rst in spä te rer Zeit 
durch eine von vorw iegend rechteckiger Form  verdrängt wird.

362 C hanukka-Sfandleuchter aus der Synagoge von Langendorf 
OS., Messing, m it acht Tüllen für K erzenbeleuchtung und 
dem Doppeladler, vorn ein Arm  für das Bedienungslicht. Laut 
hebräischerW idm ungsinschrift ist dieser Leuchter eine Spende 
der W ohltätigkeit von der Synagogen-Gemeinde Laband OS. 
an die Synagogen-Gemeinde Langendorf vom Ja h re  1755. (Die 
Synagogen-Gemeinde Langendorf ist 1664 gegründet worden.) 
Synagogen-Gemeinde, Langendorf OS.

363 C hanukka-S tandleuchter aus der Synagoge von Zülz, M es­
sing, mit neun Pfannen für Ölbeleuchtung, darüber spä te r auf­
gesetzt ach t Tüllen für Kerzen. Vorn ein aufgesetztes Zier- 
stück mit zwei W einblättern  und einer T raube m it der heb rä­
ischen Aufschrift: ,,Das Sabbatlicht anzuzünden (!).“ Da bei 
der Anbringung der K erzentüllen die eine vor dem polnischen 
A dler keinen Platz hatte , s teh t als T räger für das Bedienungs­
licht neben dem großen L euchter noch ein kleines L euchter­
chen mit einer K erzentülle.
Synagogen-Gemeinde, N eustadt OS.

364 C hanukka-S tandleuchter, Messing, mit dreiteiligem  Fußge­
stell, reichgegliedertem  Schaft und acht in einer F läche lie­
genden A rm en mit K erzentüllen. Vorn ein neun ter großer 
Arm  für das Bedienungslicht. K rakau, 18. Jahrhundert.
Privatbesitz, Breslau
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365 C hanukka-S íandleuchter, Silber. D er Arm  für das Bedienungs­
licht fehlt ganz. Auf dem vierseitigen Fuße und den Licht­
tüllen reiches O rnam entw erk in gepreßter A rbeit. M itte 19. 
Jahrhundert.
Synagogen-Gemeinde, Breslau

366 C hanukka-S tandleuchter, Silber. Auf dem runden Fuße und 
auf den Leuchterarm en reiches O rnam entw erk in gepreß­
te r  A rbeit, 2. Hälfte 19. Jahrhundert.
Frau Theodor W eißenberg, Breslau

367 C hanukka-S tandleuchter für Kinder, Silber. Süddeutsche A r­
beit, M itte 19. Jahrhundert.
Schlesischer Privatbesitz

368 Chanukkalam pe (Stand-M enorah), Messing, mit acht auf 
einem gemeinsamen Steg sitzenden K erzentüllen für die Cha­
nukkafeier und an den Seiten nach schlesischem Brauch noch 
zwei Tüllen für K erzenbeleuchtung am Freitag  abend; von 
diesen beiden K erzen dient die eine zugleich als Bedienungs­
licht bei der Chanukkafeier. Auf der R ückw and in durch­
brochener A rbeit der siebenarm ige Leuchter, der Doppel­
adler, zwei Löwen, zwei Säulen und R ankenw erk mit Vögeln. 
Schlesien, 18. Jahrhundert,
Verein Jüdisches Museum, Breslau. G eschenk des H errn Felix Perle

369 Chanukkalam pe (Stand-M enorah), Messing, mit acht anein­
ander sitzenden, spitz zulaufenden Pfannen für Ölbeleuch­
tung; darun ter eine Rinne für das ab tropfende Öl. Auf der 
R ückw and in durchbrochener A rbeit eine stilisierte Blumen­
vase und vier Vögel. Die Seitenteile gehen nach vorn in 
A rm e mit Tüllen für K erzen aus, nach schlesischer S itte für 
den G ebrauch am F reitag  abend; die eine der beiden K erzen 
dient bei der C hanukkafeier zugleich als Bedienungslicht. 
Schlesien, 18. Jahrhundert.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

370 C hanukkalam pe (Stand-M enorah), Messing, mit ach t auf 
einem gemeinsamen Steg nebeneinander sitzenden Pfannen 
für Ölbeleuchtung. Auf der Rückw and und an den Seiten­
teilen  durchbrochenes G itterw erk  und nach vorwiegend pol­
nischem  Brauch drei kleine A rm e mit Tüllen für K erzen­
beleuchtung am Freitag  abend; von diesen drei K erzen dient 
eine zugleich als Bedienungslicht bei der Chanukkafeier.
18. Jahrhundert,
Verein Jüdisches Museum, Breslau

371 Chanukkalam pe (Stand-M enorah), Messing, mit acht zusam ­
m enhängenden Pfannen für Ölbeleuchtung. Auf der R ück­
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w and in durchbrochener A rbeit zwischen Bandw erkm otiven 
zwei Löwen, die den gekrönten Rahm en für die G esetzes­
tafeln halten. Auf den K örpern der Löwen die hebr. Inschrift: 
Zu entzünden das Chanukkalicht. A n den schmalen Seiten­
teilen G itterw erk . Auf der Krone der Rückw and und auf den 
beiden Rundbögenabschlüssen der Seitenteile später aufge­
setzte, m it Tropfschalen versehene Tüllen für Kerzenbeleuch­
tung. Diese drei K erzen haben mit der Chanukkafeier nichts 
zu tun, sondern w erden am Freitag  abend, besonders in pol­
nischen Gegenden, von der jüdischen Hausfrau angezündet; 
nur eine der drei K erzen dient bei der Chanukkafeier zu­
gleich als Bedienungslicht. 18. Jahrhundert,
Verein Jüdisches Museum, Breslau

372 Chanukkalam pe (Stand-M enorah), Zinn, mit vierteiligem  Fuße, 
durchbrochen ornam entiertem  Träger und acht glockenförm i­
gen Tüllen. Vorn für das Bedienungslicht ein Arm  mit einer 
Taube als T räger der Tülle.
Österreichischer Privatbesitz

373 Chanukkalampe (W and-M enorah), Silber. Vorn acht von 
kleinen Voluten getragene halbkugelförmige Schälchen für 
Ölbeleuchtung. Auf der dreieckigen Rückw and eine Vase mit 
barockem  Ranken-, B latt- und Blum enw erk in reicher Treib- 
und Z iselierarbeit; dazwischen ein Vogel und über diesem 
ein neuntes Ölschälchen für das Bedienungslicht. A rbeit 
eines R aw itscher (?) S ilberarbeiters, 2. Hälfte 17. Ja h r­
hundert. Siehe Tafel XV.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

374 Chanukkalampe (Stand-M enorah), Silber, H inter einer Leiste 
mit Rundbogengitterw erk acht kleine Löwenfiguren, die als 
Ö lbehälter dienen und in ihren M äulern die Dochte tragen. 
Rückw and in durchbrochener A rbeit reich verziert. In der 
M itte der siebenarm ige Leuchter, darüber der Doppeladler 
mit der hebr. Inschrift: „G epriesen seist du, Ewiger, unser 
Gott, König der W elt, der uns durch seine G ebote geheiligt 
und uns geboten hat, das Chanukkalicht zu entzünden,“ 
Rechts und links von R ankenw erk  eingeschlossen zwei G rei­
fen, zwei Hirsche und zwei Adler. Oben als Bekrönung 
plastisch aufgesetzt ein vergoldeter Adler. Die ganze R ück­
wand ist m it einer leicht vergoldeten S ilberp latte  hinterlegt. 
An der Rückw and zwei A rm e für das Bedienungslicht und 
für das Ölkännchen nebst anhängendem  Trichter. Anfang
19. Jahrhundert. Siehe Tafel XVI.
Verein Jüdisches Museum, Breslau
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375 Chanukkaiampe (Stand-M enorah), Silber mit reicher Fili­
granarbeit. Vorn auf einer g latten  Fläche acht vasenförmige 
Behältnisse für das Öl. Auf der Rückw and der Reichsadler, 
darüber eine große Krone; rechts und links zwei Säulen, auf 
denen Vögel stehen. Ö sterreichische Arbeit, Anfang 19. Ja h r­
hundert.
Schlesischer Privatbesitz

376 Chanukkalampe (Stand-M enorah), Silber, in Form  eines lang­
rechteckigen K ästchens auf hohen Füßen. Im Inneren acht 
Fächer für Öl, aus denen vorn Zungen als T räger für die 
Dochte aufsteigen. Auf der R ückw and in Treib- und Ziselier­
arbeit R okoko-O rnam ente und Blumenzweige. Rechts oben 
an der Rückw and ein aus einem Blattzweig gebildeter Arm  
mit rundem  Schälchen für das Bedienungslicht. Auf dem 
K ästchen ein ziselierter Blumenzweig und die gravierte  In­
schrift: „Der Synagoge zu B ernstadt. A ndenken an F rau  
Johanna Levy, geborene M ayer Sittenfeld zu Breslau.“ A r­
beit des S ilberarbeiters Christian August M atthei, Breslau 
1813/16.
Frau S tad tra t M arek, Breslau

377 Chanukkalampe (Stand-M enorah), Silber, langrechteckiges 
K ästchen auf vier Tatzen, oben abgeschlossen durch einen 
halbierten  K lappdeckel. Innen acht kleine Fächer für Öl, aus 
denen vorn Zungen als T räger für die Dochte auf steigen. Auf 
der angenieteten, fast quadratischen Rückw and ziseliertes 
Ranken-, B latt- und Blumenwerk. Berliner A rbeit, M itte
19. Jahrhundert.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

378 Chanukkalampe (Stand-M enorah), Neusilber, in Form  eines 
kleinen Kästchens, auf Füßchen mit B lattornam enten. Im 
Inneren acht Behältnisse für das Öl und dem entsprechend im 
Deckel acht Löcher für die Dochte. Auf dem Deckel und der 
R ückw and O rnam ente im Neurokokostil. W ahrscheinlich 
W iener oder Prager A rbeit, M itte 19. Jahrhundert.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

379 Chanukkaiampe (Stand-M enorah), Silber, in Form  eines klei­
nen K ästchens auf vier Volutenfüßen, Im Inneren acht Be­
hältnisse für das Öl, aus denen vorn Zungen als T räger für 
die Dochte aufsteigen. Auf der angeschraubten hohen R ück­
w and getriebenes und ziseliertes R ankenw erk und G itte r­
m uster. Rechts oben ein kleiner Arm  mit K erzentülle für das 
Bedienungslicht. B erliner A rbeit, M itte 19. Jahrhundert.
Verein Jüdisches Museum, Breslau
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380 Chanukkalampe (Wand-M enorah), M essingblech, mit D arste l­
lung des siebenarm igen Leuchters, zwei Blumen und Rund­
buckeln in T reibarbeit. Die Ölpfannen fehlen. 18. J a h r­
hundert.
V erein Jüdisches Museum, Breslau

381 Decke für den C hanukkaleuchter, heller A tlas mit eingew eb­
ten  farbigen Rosenzweigen und silbernen Ranken. R andfas­
sung aus karm inrotem  Seidendam ast. M itte 19. Jahrhundert.
Landschul-Synagoge, Breslau

Purimfest
Das Purim fest w ird von den Juden  am 14. und 15. Tage des 
M onats A dar (etw a unserem  M ärz entsprechend) als ein F reu ­
denfest durch Gastm ahle, gegenseitiges Beschenken und durch 
Spenden an die A rm en begangen. Das F est dient der Erinnerung 
an die E rrettung  der Juden  durch E sther und M ardochai aus den 
Gefahren, die Ham an ihnen b e re ite t hatte . D aher heißt das F est 
auch H am ansfest oder das F est der M ardochaitage.
Nach der im Buche E sther geschilderten Erzählung kam  die J ü ­
din H adassa („M yrte“) in den H arem  des Perserkönigs A has­
vérus (Xerxes). Auf den R at ihres Pflegevaters M ardochai ve r­
schwieg sie ihre H erkunft und erh ielt den persischen Namen 
E sther („S tern“), Sie fand wegen ih rer A nm ut besondere Gnade 
und w urde zur Königin erhoben. Durch ihre Verm ittlung konnte 
M ardochai dem Könige im 7. Jah re  seiner Regierung rechtzeitig  
eine Verschw örung entdecken. Haman, der M inister und G ünst­
ling des A hasvérus, erhielt den Auftrag, dem R e tte r  des Königs 
eine Ehrung zuteil w erden zu lassen. Trotzdem  verstand  es H a­
man bei seinem  persönlichen Haß gegen M ardochai, den König 
für einen Befehl zu gewinnen, durch den M ardochai an den G al­
gen gebracht w erden und alle im Perserre iche  lebenden Juden 
an einem  durch das Los zu bestim m enden Tage der Vernichtung 
anheim  fallen sollten. E sther en tdeck te  dem Xerxes die R änke 
Hamans, der daraufhin sam t seinen Söhnen an den für M ardo­
chai vorgesehenen Galgen kam. A ußerdem  erhielten  die Juden  
nach der Erzählung des Estherbuches die Erlaubnis, am 14. und 
15. A dar eine große Zahl von Persern  zu töten. Zum A ndenken 
daran schrieb M ardochai das F est der Lose, d. h, das Purim fest 
aus. Als von der ganzen Judenschaft gefeiert, begegnet uns das 
Purim fest seit der Zeit um das Ja h r  100 nach Christi, gehört 
also nicht in die Reihe der alten  jüdischen Feste. Am R üsttag 
w ird zur Erinnerung an das Fasten  Esthers und M ardochais ge­
fastet, am F este  selbst w ird die Synagoge feierlich erleuch tet 
und das Buch E sther aus der M egilla vorgelesen.
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Die Megilla (hebr. M egillat-Esther), bestim m t für den G ebrauch 
in der Synagoge und im Hause, ist eine Pergam entrolle mit der 
G eschichte der zur Perserkönigin erhobenen Jüdin  Esther. Es 
ist eine durch das G esetz gebotene Pflicht, am Schlüsse des 
E sther-Fasttages und an dem darauffolgenden Purim feiertag die 
M egilla in Synagogen und Betversam m lungen vorzulesen. Die 
M egilla muß hebräisch und mit T inte geschrieben sein, ist aber 
nicht den strengen V orschriften der Thoraniederschrift u n te r­
worfen. Die dem Schreibkünstler gew ährte größere F reiheit 
b ie te t die M öglichkeit, die Megilla mit reichem  Bildschmuck zu 
versehen. Ebenso erscheint die zylinderförmige Hülle des P e r­
gam entstreifens oft als G egenstand künstlerischer Betätigung.

382 Megilla, Pergam entrolle m it hebräischer N iederschrift des 
Buches E sther und reichem  Bildschmuck in schwarzem  
K upferdruck. Die unten angebrachten bildlichen D arstellun­
gen illustrieren  den darüberstehenden  Text. Italien, 17. J a h r­
hundert, In einer gedrechselten Holzkapsel.
Max Blasse, Breslau

383 Megilla, Pergam entrolle mit hebräischer N iederschrift des 
Buches Esther. Die Schriftfelder sind durch Rundbögen, 
Säulen, R ankenw erk und figürliche D arstellungen in farbiger 
M alerei um rahm t. Schreiber der in Italien verfertig ten  M e­
gilla ist Elisa, der Sohn des A braham  Dimordi, wie sich aus 
den am Ende des Pergam entstreifens angegebenen Initialen 
E, À, D, ergibt. In einer polygonalen Elfenbeinkapsel mit 
verziertem  Griff.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

384 Megilla, Pergam entrolle mit hebräischer N iederschrift des 
Buches Esther. Die einzelnen Schriftfelder sind durch ge­
m alte Rundbögen und Säulen voneinander getrennt. In den 
Zwickeln der Rundbögen figürliche D arstellungen verschie­
dener A rt (z. B. Haman führt den M ardochai durch die 
S traßen Susas, Königin E sther vor A hasvérus, M ardochai 
wird vom König zum M inister ernannt, usw). Zwischendurch 
ein größeres Bild mit der Darstellung Hamans am Galgen. 
Am Ende der hebräische B esitzerverm erk: „Diese Megilla 
gehört dem gerühm ten Jüngling Beerei, Sohn des A braham  
Neum ark, aus Hamburg." Um 1760. In einer Blechkapsel.
Frau Justizrat Bendix, Breslau. Über die Familie Neumark in Hamburg 
siehe Grunwald in M itteilungen der Gesellschaft für jüdische Volks­
kunde XII, 13, 39, 66,, 99 und XIII, 51

385 Megilla, Pergam entstreifen mit hebräischer N iederschrift des 
Buches E sther; ohne bildlichen Schmuck. Als Kapsel des
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Pergam entstreifens dient ein silbernes, mit F iligranarbeit 
verziertes Rimon.
V erein Jüdisches Museum, Breslau

386 Megilla, Pergam entrolle mit hebräischer N iederschrift des 
Buches Esther; ohne bildlichen Schmuck. 1. Hälfte 19. J a h r­
hundert. In einfacher zylindrischer Holzdose.
Verein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk des Herrn Moritz Bayer

387 Megilla, Pergam entstreifen mit hebräischer N iederschrift des 
Buches Esther. Die einzelnen Schriftfelder sind durch Sche­
renschnitte  um rahm t. Kapsel und Griff aus vergoldetem  
Silber m it graviertem  R ankenornam ent. Goldschm iedem arke : 
G ekröntes A.
Schlesischer Privatbesitz

388 Megilla, Pergam entrolle mit hebräischer N iederschrift des 
Buches Esther. In reich verz ierter S ilberkapsel mit bildlichen 
D arstellungen in Treibarbeit: oben F reudenfest der Juden  und 
A hasvérus reich t der E sther das Zepter; in der M ittelzone 
A hasvérus auf seinem R uhebett, Purim feier und M ardochai 
am Tor des K önigspalastes; unten: Haman führt M ardochai 
durch Susa und E sther vor A hasvérus. Dazwischen hebräische 
Inschriften, die den Inhalt der D arstellungen angeben; w eiter 
die hebräische Besitzerangabe: „Diese M egilla gehört dem 
Noah, Sohn des Mose, des Leviten."
Jüdisches Museum, W ien

389 Megilla, Pergam entrolle m it hebräischer N iederschrift des 
Buches Esther, Auf der zylindrischen Kapsel drei Zonen mit 
D arstellungen aus dem E stherbuche in getriebener A rbeit; 
oben: König A hasver (Xerxes) überre ich t der Königin E sther 
ein Zepter, und Haman, der M inister des Königs, führt das 
Roß des Juden  M ardochai, der auf dem H aupte eine Krone 
träg t; in der M itte: Haman hängt am Galgen, und König 
A hasver empfängt seinen neuen M inister M ardochai; unten: 
F reudentanz der Juden. W ahrscheinlich Lem berger A rbeit, 
18. Jah rhundert; gestem pelt mit dem österreichischen Be­
freiungsstem pel vom Jah re  1809.
Schlesischer Privatbesitz

390 Megilla, Pergam entrolle mit hebräischer N iederschrift des 
Buches E sther; ohne bildlichen Schmuck, 19. Jahrhundert. 
In einfacher Papphülle.
Michael Fraenkel, Breslau
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391 MegÜla, Pergam entrolle mit hebräischer N iederschrift des
Buches Esther; ohne bildlichen Schmuck. In reich verzierter
Kapsel aus Silberfiligran. 2. Hälfte 19. Jahrhundert.
Louis Alt, Breslau

Passahfest
Das Passahfest mit der M ahlzeit des Osterlamm s ist nach der 
heiligen Schrift in Ägypten eingesetzt worden, damit der W ürge­
engel die H äuser der Israeliten  an den mit dem Blute der ge­
schlachteten T iere bestrichenen Türen erkenne. Im Hebräischen 
heißt es Pesach, das bedeu te t das schonende Vorübergehen. Im 
G esetze des Deuteronom ion erscheint das Passah-O pfer mit dem 
F est der beginnenden G erstenern te, dem M azzoth- oder O ster­
feste verknüpft. So ist es im 18. Jah re  des Königs Josia zum 
ersten  M ale in Jerusalem  gefeiert worden. Das Passah- oder 
Pesachfest ist ein Frühlingsfest und wird in den israelitischen 
Fam ilien an den beiden ersten  A benden un ter Vorlesung der 
Haggadah begangen. Die ganze T ischfeierlichkeit geht in einer 
genau vorgeschriebenen Folge vor sich und heißt deshalb auch 
Seder, das ist auf deutsch Ordnung. Die Haggadah gehört zu 
den beliebtesten  jüdischen Fam ilienbüchern und schildert, un ter­
mischt mit G ebeten, Liedern und Psalmen, die Vorgänge in 
Ägypten vor und w ährend des Auszuges und auf dem W ege 
nach dem gelobten Lande. Es gibt Haggadah-Handschriften und 
D rucke mit prächtigstem  Bildschmuck.
Die Tafel zum Passahfeste b iete t dem W ohlhabenden Gelegen­
heit zu reicher A usstattung. Schon die T ischdecke w eist da und 
dort durch eingew ebte oder farbig gestickte Inschriften auf die 
Bedeutung der Feier hin. K ostbares Silbergerät ziert die Tafel. 
Für alle Teilnehm er des M ahles w erden Becher aufgestellt, über 
die w ährend der Feier vierm al der gleiche Segensspruch w ie­
derholt wird. Beim v ierten  Spruch kommt noch ein w eiterer 
Becher für den P ropheten Elias als Symbol m essianischer Hoff­
nungen hinzu. Zum Einfüllen des W eines in die Becher dienen 
silberne Kännchen. In einfacheren V erhältnissen w erden sta tt 
der S ilberbecher und Kännchen schlichte G läser und Glas­
flaschen genommen. Das H auptstück der Tafel bildet die Seder- 
schüssel als der T räger der drei ungesäuerten Brote, nach den 
drei B estandteilen des jüdischen Volkes Priester, Levite und 
Israel genannt. M it der Sederschüssel verbunden oder neben 
ihr aufgestellt sind die Behältnisse für die Petersilie, Radieschen 
oder dergleichen (Karpas), das Salzw asser (Me Melach), das 
B itterk rau t (M aror oder M oraur), die Latw erge (Charoset oder 
Charausses), den gerösteten Knochen (Seroa oder Seraua) und
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das gebratene Ei (Beza oder Beizo). Das Gefäß für die Latwerge, 
einem  aus Feigen, Nüssen, M andeln, Zimt und W ein hergestell­
ten  Brei, w ird gern als kleine silberne Schubkarre gesta lte t zur 
Erinnerung an die Frondienste des Volkes Israel in Ägypten, 
w obei der Feigenbrei den beim Ziegelstreichen verw endeten 
Lehm andeuten soll. Das B itte rk rau t gem ahnt an die un ter 
Pharao erlittenen  Bitternisse. Das Salzw asser soll die in Ägyp­
ten  w ährend der K nechtschaft vergossenen T ränen oder das 
W under am R oten M eere versinnbildlichen. D er geröstete 
Knochen dient der Erinnerung an das Passah-Lam m  und das Ei 
der Erinnerung an das zw eite Festopfer. Es ist Vorschrift, daß 
die drei M azzen w ährend der Verlesung der Haggadah m it einer 
Decke verhüllt w erde, nur an gewissen Stellen der Haggadah 
w ird sie weggenommen.

392 B lä tter aus der Pesach-H aggadah der Landesbibliothek zu 
D arm stadt, Pergam enthandschrift; T ex t m it hebräischer 
Q uadratschrift aus der 1. Hälfte des 14, Jahrhunderts, der 
farbige Bildschmuck aus der Zeit um 1420/30. Schreiber des 
Textes ist Israel, Sohn des Rabbi M eir aus Heidelberg. 
E ntstehungsort w ahrscheinlich die m ittlere Rheingegend, 
(Näheres bei Bruno Italiener, Die D arm städter Pessach- 
Haggadah, Leipzig 1927.) Farbige L ichtdruckreproduktionen 
aus dem Verlage von K arl W. Hiersem ann in Leipzig. 
Privatbesitz, Breslau

393 Haggadah, Pergam ent, m it farbigen M iniaturbildchen. G e­
schrieben von dem Schreiber Nathan, Sohn Simsons, aus 
M eseritsch in M ähren im Ja h re  1730 für A lexander Lewi aus 
Hannover.
Ö sterreichischer Privatbesitz

394 E liasbecher für den W eintrunk am A bend der Passahfeier, 
bestehend aus einem fußlosen B echerpaar, von dem die eine 
Hälfte vom H ausherrn benutzt, die andere  für den P ropheten 
Elias auf den Tisch gestellt wird. Silber, W andung in schräg­
laufenden Zügen verziert, An den L ippenrändern die nach­
träglich teils in lateinischen, teils in hebräischen Buchstaben 
eingravierte W idm ungsinschrift: „Christina Sophia A lbertina 
D. L. Prinzessin zu M ecklenburg-Strelitz D, 16. August 1763 
— M ontag 6 ten  Elul, Und trinke  in F reude und m it gutem 
H erzen deinen W ein 1763. Zur Erinnerung Prinzeß C hristina.“ 
A rbeit des Goldschmieds H. P, (?), Augsburg um 1720. Siehe 
Tafel XI oben links.
Schlesischer Privatbesitz
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395 Becher für den W eintrunk am A bend der Passahfeier, Silber 
mit Vergoldung, pokalförmig. Auf der achtseitigen Kuppa in 
Ziselierung zierliches O rnam entw erk, darüber die gravierte 
hebräische Inschrift: „Ich w erde euch (die Israeliten) unter 
den L astarbeiten  Ägyptens herausführen, und ich w erde euch 
aus ihrem  Dienste erre tten , und ich w erde euch erlösen mit 
ausgestreckten  A rm en und m it großen Strafgerichten, und 
ich w erde euch mir zum Volke nehmen (2. Buch Mosis). Von 
h ier fanden unsere W eisen seligen A ndenkens eine A nleh­
nung für die Einrichtung der vier Kelche am Passah. Im 
Jah re  1738,“ A rbeit des Goldschmieds B, H. in Augsburg. 
Siehe Tafel XI unten links.
Schlesischer Privatbesitz

396 B echer für den W eintrunk am A bend der Passahfeier, Silber 
mit Vergoldung, Fuß und Schaft profiliert, auf der glocken­
förmigen Kuppa ziselierte Blum enranken und die gravierte 
hebr. Inschrift: „Und ich führe euch hinaus aus den Last­
arbeiten  Ägyptens (2. Buch Mosis 6, 6).“ A rbeit des Gold­
schmieds Johann Christoph Stengler, Augsburg 1763/65.
M ax Silberberg, Breslau

397 B echer für den W eintrunk am A bend der Passahfeier, Silber 
mit teilw eiser leich ter Vergoldung, pokalförmig. Auf der 
Kuppa in T reibarbeit Darstellung der Passahfeier und eifi 
von zwei Löwen gehaltenes Schildchen mit der hebräischen 
Inschrift: „Erinnerung an den Auszug aus Ä gypten.“ Am 
Bodenrande der K uppa die hebr. Inschrift: „Ewige Erinne­
rung von meinem teu ren  V ater, dem hochgelehrten Rabbi 
Benjamin, Sohn des Isaak, sein Licht leuchte.“ Auf dem 
Fuße in Z iselierarbeit Körbe mit Blumen und B lattw erk. 
M itte 19. Jahrhundert,
Schlesischer Privatbesitz

398 Glas für den W eintrunk am A bend der Passah-Feier, gelber 
G lasbecher mit V ierkantfuß und eiförmiger Kuppa; auf dieser 
in G ravierung der Davidsschild und die hebr. Inschrift: „Vom 
Passah-Feste.“ Böhmen, um 1830,
Verein Jüdisches Museum, Breslau, G eschenk des Herrn Ludwig Laqueur

399 Flasche für den W ein zum A bend der Passahfeier, aus farb­
losem Glase mit eingesetztem  M edaillon; in diesem in Gold 
auf rotem  Grunde eine Handelsm arke, die Initialen I. N, S., 
zwei Blümchen und die hebräische Inschrift: „Nuche S tübrin.“ 
Auf der Rückseite des M edaillons die Inschrift „V erfertiget 
auf der k, k. Fam ilien-H errschaft G utenbrunn am W einsperger
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W alde 1800. M ildner“, darun ter die gleiche V erfertiger- 
inschriit in hebräisch.
Ö sterreichischer Privatbesitz

400 W einkanne für die Passah-Feier der B rüderschaft Schochare 
hatobh in Breslau, Silber mit Teilvergoldung und T reibarbeit. 
Auf dem walzenförmigen M antel Orpheus beim Harfenspiel, 
T iere, Bäume und Putten . Auf den V iertelkreisprofilen des 
Standringes und des Deckels barockes Blumen- und B la tt­
w erk. Henkel auf dem R ücken flach, U nterseite  gewölbt, 
Deckelknopf kugelförmig. Auf dem Deckel die hebr. In­
schrift: „Im Ja h re  1826 gekauft aus der Kasse des bestän ­
digen Lichtes aus der Synagoge Schochare hatobh (die das 
G ute erstreben) durch den V orsteher R. Mose Nachod.“ 
(Die Brüdergesellschaft Schochare hatobh w urde 1791 in 
B reslau gegründet.) A rbeit des Goldschmieds J. M. K. 
(Stadtzeichen fehlt); 2. Hälfte 17. Jahrhundert. 
Synagogen-Gemeinde, Breslau

401 Sederschüssel, Zinn, mit Verzierung in Reliefguß. Auf dem 
Rande und auf dem Boden reiche Zonengliederung m it ver­
schiedenen O rnam entfriesen, Auf der glatten Randzone gra­
v ierte  hebr. Inschrift m it der Aufzählung der Tischfolge am 
A bend der Passahfeier: „Heiligung des Tages durch den 
W eintrunk, erste  Händewaschung, Genuß der Petersilie, 
B rechen des m ittleren  der drei Schaubrote, Erzählung vom 
Auszuge aus Ägypten, zw eite W aschung der Hände, die zwei 
Segenssprüche über das ungesäuerte B rot und Genuß des un- • 
gesäuerten  Brotes, Essen des B itterk rau tes, Zusammen­
wickeln von B itte rk rau t und ungesäuertem  B rot und deren 
Genuß, geordneter Tisch, Genuß des halben aufbew ahrten 
Brotes, Tischgebet, Hallelgesang (Psalmen). Es ist G ott wohl­
gefällig. Passah, ungesäuertes Brot, B itte rk rau t. B, R .“ A rbeit 
des Zinngießers Hans Spatz II, N ürnberg um 1640.
Privatbesitz, Breslau

402 Sederschüssel, Zinn, mit reicher G ravierung in F lächeltech- 
nik. Auf dem Boden ein achtstrah liger S tern  mit dem Passah­
lamm und die hebr. Inschrift: „Die Sederschüssel gehört dem 
Jokel, Sohn des Jehuda, seligen Andenkens, und seiner Frau, 
der H errin  Kella, T ochter Akibas, seligen Andenkens, aus 
Bissingen im Ja h re  1768. Anno 1768,“ Auf dem Schüssel­
rande in hebr. Schrift die übliche Aufzählung der Tischfolge 
am A bend der Passahfeier, und zwischen zwei S törchen die 
hebr. Initialen der B esitzer Jokel und Kella in Bissingen.
Frau Rosi G raetzer, Kryschanow itz
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403 Sederschüssel, Zinn, m it konturiertem  und profiliertem  Rande 
auf S ilberart, Auf dem Rande in Gravierung zwei von 
Zweigen eingefaßte hebr. Schriftzeichen: W. Sch, D eutsch­
land, M itte 18. Jahrhundert,
V erein Jüdisches Museum, Breslau

404 Sederschüssel, Zinn, mit reicher Gravierung in Flächeltech- 
nik vom Ja h re  1786. In der M itte S tern  mit Passah-Lamm 
und Angabe der Speisenfolge, auf dem Rande 14 Bilder. Ge­
stem pelt m it den M arken des Zinngießers Georg Landts- 
perger, M ünchen 1716.
Rechtsanw alt Jam es Pollack, Breslau

405 Sederschüssel, Zinn, mit Gravierung. Auf dem Boden A n­
deutung eines Raum es mit dem Sedertisch nebst der hebr. 
Überschrift: „Fest der ungesäuerten Brote, Passah." Auf 
dem Rande die übliche hebr. Inschrift m it der Aufzählung 
der Tischfolge am A bend der Passahfeier. Rückseitig eine 
gekrönte Rosenm arke für Feinzinn; 18. Jahrhundert. 
Studienrat Dr. Willy Cohn, Breslau

406 Sederschüssel, Zinn, mit reicher G ravierung in Flächeltech- 
nik. In der M itte des Bodens ein stilisierter D oppeladler mit 
der hebr. Jahreszah l 1791. Ringsum vier Rundmedaillons mit 
den hebr. Inschriften: „Passah, ungesäuertes Brot, B itte r­
kraut, Latw erge." Dazwischen Vögel, S ternm uster und 
Zweige. Auf dem Rande die übliche hebr. Inschrift mit der 
Aufzählung der Tischfolge am Passahabend und das Mono­
gramm A. P. Rückseitig gezeichnet mit der M arke des 1765 
verstorbenen Zinngießers Philipp Jacob Schott in F rankfurt 
a. M.
Frau Rosi G raetzer, Kryschanowitz

407 Sederschüssel, Zinn, mit breitem  Rande. Auf dem Boden in 
Flächeltechnik ein von zwei Löwen gehaltenes, bekröntes 
Rundm edaillon mit Passah-Lamm und den hebr. Inschriften: 
„H. M. H, Passah-Opfer. Ständiges O pfer.“ Auf der U nter­
seite des Randes M arken für englisch Feinzinn; w ahrschein­
lich A rbeit eines F rankfu rter Zinngießers. 18. Jahrhundert, 
M ax Bibo, Glogau

408 Sederschüssel, Zinn, mit reicher Gravierung. In der M itte 
D arstellung einer Familie bei der Passahfeier, Ringsum 
Bilder aus der biblischen Geschichte: Adam  und Eva vor 
dem Baum der Erkenntnis, Opferung Isaaks, Moses mit den 
zwei G esetzestafeln, der siebenarm ige Leuchter, die Arche
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Noahs, M ann vor dem Opferstein, Josua und Kaleb m it der 
T raube aus dem gelobten Lande und Haman am Galgen 
hängend; unten ein von zwei Löwen gehaltenes W appen­
schild. Auf dem Rande zwei Engel und die hebräische In­
schrift: „Passah, U ngesäuertes Brot, B itte rk rau t, Eppich, Zu­
samm enwickeln von ungesäuertem  B rot und B itterk rau t, 
Segenssprüche." Auf der R ückseite  Feinzinnm arken des 1765 
verstorbenen Zinngießers Philipp Jacob Schott in F rankfurt 
a. M,
Verein Jüdisches Museum, Breslau

409 Sederschüssel, Zinn, mit reicher G ravierung. In der M itte die 
Passah-Feier, zwei S tadtansichten aus Ägypten, die v ier Söhne 
der Haggadah und die hebräische Inschrift „M einer Hände 
W erk, nicht um mich dessen zu rühmen, Salomo Salman, Sohn 
des Jakob , aus Eschwege (Hessen), angefertigt im M onat 
Schew at im Jah re  1766“ und Z itate aus der Heiligen Schrift. 
Ringsum die zwölf T ierkreise. Auf dem Rande zwei Z itate 
aus der Haggadah. Rückseitig M arken für englisch Feinzinn. 
Isidor Lichtenberg, Breslau

410 Seder-D eckelschüsseî, Fayence mit heller G lasur und bunten 
Blümchen. Auf dem Deckel sechs halbkugelförm ige Schäl­
chen mit den hebräischen A ufschriften in U nterglasurblau: 
„Knochen, Ei, B itte rk rau t, Latw erge, Eppich, K ren" (statt 
K ren m üßte es eigentlich Salzw asser heißen; das sind die 
Speisen, die am A bend des Passahfestes bei Tisch genossen 
werden). Die zylindrische W andung der Schüssel ist an einer 
Seite offen zum Einlegen und H erausnehm en der drei M az- 
zen, genannt P riester, Levite und Israel, 1, Hälfte 19. Jahrh . 
Siehe Tafel XVII unten.
Schlesischer Privatbesitz

411 Schüssel für das Passahm ahl, Silber, oval, m it reicher T reib­
arbeit. Auf dem Boden die D arstellung der Opferung Isaaks, 
auf dem R ande ein B lattkranz. A rbeit eines Lem berger 
Silberschm ieds vom Jah re  1836,
Schlesischer Privatbesitz

412 Schüssel für das Passahm ahl, Silber mit T reibarbeit, oval. 
Auf dem Boden Darstellung des Moses, wie er den Stab über 
das R ote M eer erhebt; rechts die im M eer umkomm enden 
Ägypter, links h in ter M oses das Volk Israel. Auf dem Rande 
ein B lattstab. W ahrscheinlich R egensburger A rbeit.
österreichischer Privatbesitz

413 Schubkarre für C haroset (Latwerge), Silber. Auf der einen 
Seite des K astens die lateinischen Besitzerinitialen S, I. K.,
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auf der anderen die hebräische Inschrift: Erinnerung an den 
Lehm (bezieht sich auf die Frondienste und das Ziegel­
streichen des Volkes Israel in Ägypten). Die Schubkarre 
stam m t aus dem Besitz des 1837 in Posen verstorbenen R ab­
biners Rabbi A kiba Eger.
Fräulein G ertrud Brann, Breslau

414 Decke zum Bedecken der Mazzen. Blauer Seidenrips mit 
un terleg ter S ilberfadenstickerei. Oben und an den Seiten 
R ankenw erk; die übrige Fläche füllt die hebr. Inschrift: „Es 
lebe unser Herr, der gelehrte David Schlesinger, sein Licht 
leuchte, unseren Segen bringen wir als Gabe für den Tag, da 
er 70 Ja h re  a lt wurde. Eine M azzendecke, eins zwei, das sei 
dir, damit du an den Tag deines Auszuges aus Ägypten denken 
sollst, innerhalb deiner Familie, bis 100 Jahre . 1867." 
Schlesisches Museum für Kunstgewerbe und Altertüm er, Breslau

415 Kissenbezug für die Sederfeier, gelblicher Seidenrips mit ein- 
gew ebten grünen B lattranken  und K löppelspitzenbesatz. Am 
Passahabend lehnt sich der Feiernde mit seiner linken Seite 
an ein Kissen zum Zeichen der Befreiung aus dem Joche 
Ägyptens.
Verein Jüdisches Museum, Breslau, Geschenk der Frau Dr, Ida Heinemann 
in Frankfurt a, M.

416 Kappe für die Passahabendfeier und den Versöhnungstag, 
weißer Stoff mit reicher Gold- und Silberstickerei.
Jüdisches Museum, W ien

417 Segens-Spruch und G ebete für die Om erzeit zwischen dem 
Passah- und W ochenfest; siehe Nr. 47, Pergam ent. In der 
M itte hebräische Gebete, am Rande farbige M iniaturm ale­
reien. Laut Inschrift angefertigt durch den Schreiber Zewi 
Hirsch Katz, V orbeter, S ek retär und T horaschreiber in Breit 
im Jah re  1781.
Jüdisches Museum, W ien

3. Kuitgeräte für Besdmeidung und Trauung
Bescfmeidungszeremonie

Die Beschneidung, eine bei vielen V ölkern Afrikas und Asiens 
verb re ite te  Sitte, bedeu te t für den Israeliten nach der Lehre des 
Pen tateuch  das Symbol des von G ott mit A braham  geschlos­
senen Bundes. Durch sie wird der Beschnittene in den Bund 
G ottes mit Israel aufgenommen. Der un ter vorgeschriebenen 
Zerem onien in A nw esenheit des Paten  (Sandek) und anderer 
Teilnehm er durch den Beschneidenden (Mohel) an dem acht 
Tage alten Kinde vorgenommene A kt erfolgte früher m eist in

7



98

der Synagoge. Aus dieser Zeit stam m en die heute  selten ge­
w ordenen Beschneidungsstühle, teils zweisitzige Lehnbänke, 
teils einsitzige Lehnsessel. Die Bänke und Stühle heißen Thron 
des P ropheten  Elias, des Beschützers der Kinder, weil sein Geist 
als gegenwärtig gedacht ist. Bei den zweisitzigen Bänken nahm 
den einen P latz der Pate  ein, der zweite, für Elias bestimm te, 
blieb unbesetzt. Zu den K ultgeräten  der Beschneidungszere- 
monie gehört ferner der sogenannte E liasbecher, ein einfacher 
B echer oder ein B echerpaar, aus dem der Mohel trink t und dem 
Kinde W ein an die Lippen führt. Die zugehörigen Segensformeln 
enthält ein eigens dazu hergestelltes G ebet- oder Spruchbuch. 
Zum bequem eren A blesen der Sprüche dienten s ta tt der ge­
druckten Bücher auch D ecken und Behänge mit den aufgestick­
ten  Formeln. Die für den M ohel erforderlichen G erätschaften  
sind Eigentum  desselben. Von ihm w urden auch Personalver­
zeichnisse über seine Tätigkeit geführt, die hin und w ieder 
schön ausgesta tte t sind und w ertvolles Namen- und D atenm ate­
rial für die jüdische Fam ilienforschung liefern.

418 Thron des Elias (Kisse schei Elijahu, Beschneidungsbank) aus 
der Synagoge von Zülz. Zweisitzige Bank aus dunkel ge­
beiztem  Eichenholz mit Polstersitz und gepolsterter R ück­
lehne aus rotem  Samt. Auf der Polsterung der Rücklehne in 
un terleg ter S ilberfadenstickerei die hebräischen Inschriften: 
„Dies spendete der gelehrte Isaak Itzig, Sohn des gelehrten 
Juda, ihn behüte sein H ort und sein Erlöser, aus Zehdenick, 
und seine F rau  Sprinzel, die Tochter des verstorbenen  R ab­
biners M ordechai Deutsch, das A ndenken des Fromm en sei 
zum Segen. — Dies ist der Stuhl des Elia, seiner sei zum 
G uten gedacht, im Jah re : Ich gedenke m eines Bundes mit 
Isaak" (bedeutet das Ja h r  1782). Siehe Tafel XVIII.
Jüdisch-theologisches Seminar, Breslau

419 Thron des Elias (Beschneidungsbank) aus der Synagoge von 
Militsch. Zweisitzige Bank aus Kirschbaum holz mit P o lster­
sitz und gepolsterter Rücklehne aus rotem  Samt. Auf den 
Zargen und am oberen Teil der Rücklehne aufgelegte ver­
goldete Ornam ente. Das ovale, m it einem S tern  belegte 
M ittelfeld der Rücklehne läßt sich aufklappen, dahinter sitzt 
ein M edaillonbildnis des Mose Sachs, des V aters der Spender 
der Bank. Auf der Polsterung der Rücklehne in unterleg ter 
S ilberfadenstickerei die hebräische Inschrift: „Die Brüder 
Abner, Salomo, David, Samuel, Rew el für ihren gelehrten 
V ater Mose Sachs, seligen A ndenkens, im Jah re  1852.“ 
Synagogen-Gemeinde, Militsch
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420 Schild für den Thron des Elias, Silber, Auf diesem die 
schwarz und ro t gefüllte hebr. Inschrift: „Dieses Gebet, auf 
Pergam ent mit silberner Umrahmung geschrieben, ringsum­
her zur H errlichkeit und zur Pracht, spendete der versto r­
bene gelehrte  Isaak Selig Prausnitz, seligen Andenkens, im 
Ja h re  1770. W eil nun in den vielen Tagen ihre Schönheit 
geschwunden w ar und ihr A ussehen abgeblaßt war, bis das 
Auge müde w urde es zu lesen, stand sein Enkel auf, den sein 
Herz erhob, den Riß auszufüllen, Secharja (Zacharias), Sohn 
des Gabriel Prausnitz, seligen A ndenkens, mit seiner Frau, 
der teuren  Herrin, Sorel (Sara), T ochter des verstorbenen 
Rabbiners Naphtali Hirsch (Katzenellenbogen), das A ndenken 
des G erechten sei zum Segen, Rabbiners der heiligen Ge­
meinde Hagenau (Elsaß); und siehe da, sein Geist trieb ihn 
an, es auf einer Silbertafel eingravieren zu lassen. Im Jah re  
1832 hier in der heiligen Gemeinde Glogau.“ D arüber die 
bei der Beschneidungsfeier üblichen Sprüche. A rbeit des 
Goldschmieds Franz Nicolaus Strauß, Glogau 1832. 
Synagogen-Gemeinde, Glogau

421 Eliasbecher für die Beschneidungszeremonie, bestehend aus 
einem fußlosen silbernen Becherpaar. Über den Standflächen 
beider B echer schräges Pfeifenm uster mit Vergoldung. Auf 
beide B echer verte ilt ist die später eingravierte hebräische 
Inschrift: „Kelch zum Segensspruch — Kelch für das bei der 
Beschneidung ausgedrückte B lut.“ A rbeit des Goldschmieds 
P. S., Augsburg um 1720. Siehe Tafel XI oben rechts.
Schlesischer Privatbesitz

422 Beschneidungsmesser m it silbernem  Griff und doppelseitig 
geschliffener Stahlklinge. Auf der einen Schm alseite des 
Griffes die hebräische Inschrift: „Henle Besas K az“, auf der 
anderen die Jahreszahl 1823. Auf beiden Seiten der Klinge 
die vom Griff ausgehende hebräische Inschrift: „Heiliger 
Bund.“ In einem langrechteckigen Etui aus rotem  Saffian­
leder mit der Jahreszahl 1823.
Kauffmann u. Co., Frankfurt a. Main

423 Beschneidungsmesser mit Messinggriff und einseitig geschlif­
fener Stahlklinge. Auf dem Griff figürliche Darstellungen 
und die hebräische Inschrift: „Bund des Heiligtums.“ 
Schlesischer Privatbesitz

424 Beschneidungsmesser m it doppelseitig geschliffener S tahl­
klinge und Griff aus Silber und Bernstein. Oben ein bärtiger 
M ännerkopf mit K äppchen und Halskrause. In der M itte des

V
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Griffes h in ter der Bernsteinschicht in heller M asse bildliche 
D arstellungen der Opferung Isaaks und des Moses, w ie er auf 
dem Berge Sinai die G esetzestafeln empfängt. A n den Schm al­
seiten die hebräische Inschrift: „G epriesen seist du, Ewiger, 
unser Gott, der uns durch seine G ebote geheiligt und uns 
die Beschneidung geboten hat. — Erhebung G ottes ist in 
ih rer Kehle und zweischneidiges Schw ert in ih rer H and“ 
(Psalm 149, 6). M itte 17. Jahrhundert. Dazu ein langrecht­
eckiges E tui mit Lederbezug.
Verein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk des H errn Dr. M ax G arr 
in W ien

425 M ohel-G arnitur, Silber, in großem Etui mit elf Gegenständen: 
Beschneidungsm esser mit Silberfiligran, drei Schalen, ein Tel­
ler, ein Flakon, ein Behältnis mit Schwamm, eine K inderklap­
per, zwei Rundm esser und ein langes M esser. M it den hebrä­
ischen Inschriften: „G abriel Chajim, Sohn des Salomo Mose, 
sein H ort und sein E rlöser behüte ihn“ (dreimal). — „Ich w erde 
meinen Bund aufrichten zwischen mir und zwischen d ir.“ Auf 
dem H olzkästchen D arstellungen der Jakobsle iter und der 
Kundschafter mit der T raube aus dem gelobten Lande, ferner 
Szenen und Segenssprüche der Beschneidungsfeier nebst der 
Jahreszahl 1770.
Schlesischer Privatbesitz

426 M ohel-G arnitur, Silber, in Etui, m it drei verschiedenen M es­
sern, Glasfläschchen, Klammer und Schere. 18. Jahrhundert.
Ö sterreichischer Privatbesitz

427 M ohel-G arnitur, Silber, in Lederetui, enthaltend ein Be­
schneidungsm esser mit Filigranverzierung, ein Sandschäl­
chen, eine Klammer und ein Flakon. 1. Hälfte 18. Jahrhundert.
Schlesischer Privatbesitz

428 M ohelbuch aus G uttentag OS., en thaltend ein Verzeichnis von 
Beschneidungen aus schlesischen und polnischen Ortschaften, 
1764— 1818, W eiter en thält das Buch 1759 geschriebene Tal­
m udnovellen des Zülzer Rabbiners R abbi A kiba Eger des 
Ä lteren  und ebenfalls 1759 geschriebene Pentateuch- und 
Talm udnovellen des Zülzer R abbiners Rabbi Isak ha-Lewi, 
ferner Novellen zum M idrasch (Erklärungen zur Bibel). 
Fräulein G ertrud Brann, Breslau

429 M ohelbuch, en thaltend  ein Verzeichnis von Beschneidungen 
aus Oberschlesien, 1810 bis 1852.
Rabbiner Dr. Lewin, Breslau
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430 Mohelbuch, enthaltend ein Verzeichnis von Beschneidungen 
aus Oberschlesien, 1831 bis 1874.
Carl Dallmann, Kupp Kr. Oppeln

431 Wanddecke zur Beschneidungsfeier, ro te r A tlas mit aufge- 
nähten hebräischen M etallbuchstaben. Nach den Segens­
sprüchen folgen die Namen der Spender mit Jahresangabe: 
G epriesen seist du, Ewiger, unser Gott, König der W elt, der 
uns durch seine Gebote geheiligt und uns die Beschnei­
dung geboten hat. G epriesen seist du, Ewiger, unser Gott, 
König der W elt, der uns durch seine G ebote geheiligt ha t und 
uns geboten hat, ihn (den Neugeborenen) in den Bund unseres 
V aters A braham  zu bringen. So wie er in den Bund einging, 
so möge er in die G otteslehre, in die Vermählung und in gute 
W erke eingehen. Dies spendete der hochangesehene be­
rühm te M ordechai (Sklower), Sohn des berühm ten Rabbiners 
Israel Isserl, seligen A ndenkens, Rabbiners in Pinsk und 
Ragoler (in Litauen), und seine züchtige und fromme Frau  
Simah Schifrah, sie lebe, Tochter des hochangesehenen be­
rühm ten G erson Selig ha-Lewi, seligen A ndenkens, aus der 
Gemeinde Sklow im Jah re  1767 (? oder ein etw as jüngeres 
Ja h r  bis 1777; M ordechai ist 1777 in Breslau gestorben).
Sklower-Synagoge, Breslau

432 Deckchen zur Beschneidungsfeier aus der Synagoge von 
D yhernfurth. Am Rande eine b reite  Zone mit Blumen-, B latt- 
und R ankenw erk in farbiger F lachstickerei mit Seiden-, Sil­
ber- und Goldfäden. In der M itte ein Spiegel aus weißem 
Atlas, benäht in S ilberreliefstickerei mit den Segenssprüchen 
zur Beschneidungsfeier: „G epriesen seist du, Ewiger, unser 
Gott, König der W elt, der uns durch seine Gebote geheiligt 
und uns die Beschneidung geboten hat. G epriesen seist du, 
Ewiger, unser Gott, König der W elt, der uns durch seine G e­
bote geheiligt hat und uns geboten hat, ihn (den Neugebore­
nen) in den Bund unseres V aters A braham  zu bringen. So 
wie er in den Bund einging, so möge er in die G otteslehre, in 
die Vermählung und in gute W erke eingehen." Breslau, M itte
18. Jahrhundert,
Synagogen-Gemeínde, Breslau

T rau^Zeremonie
Nach einer noch heute in konservativen jüdischen Kreisen üb­
lichen S itte geht die Zerem onie der Trauung un ter einem von 
vier Stangen getragenen Baldachin (hebr. Chuppa) vor sich. Die 
ausgespannte, quadratische oder rechteckige Trauhim m eldecke
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b iete t so viel Raum, daß un ter ihr der Rabbiner, das B rautpaar 
und die Zeugen genügend Platz finden. D arstellungen der Chuppa 
begegnen w ir besonders häufig in Süd- und W estdeutschland 
un ter den figürlichen Stickereien  und M alereien der für das Zu­
samm enbinden der Thorarolle gestifteten W impel oder T hora­
binden. Vor der Trauungszerem onie w ird das H aupt der Braut 
als Symbol für die künftige häusliche Zurückgezogenheit mit 
einer D ecke verhüllt. Die reich verzierten  jüdischen Verlobungs­
ringe erhielt die B raut lediglich zu ihrem  Schmuck, für d ieT rau - 
zerem onie durfte nach altisraelitischer V orschrift nur ein g latter 
Reif verw endet werden.

433 Chuppa-Stangen aus der Synagoge von Zülz.
Synagoge, Zülz

434 Decke zum Bedecken des H aupthaares der B raut vor der 
Trauung, karm inro ter K refelder Seidendam ast mit großem 
Blumen- und B lattm uster. Darauf in un terleg ter Silberfaden­
stickerei fünf durch R ankenw erk um rahm te F elder mit den 
hebräischen Inschriften: „G ehört dem Jehuda, Sohn des Na­
tan, seligen Andenkens, und seiner Frau, der züchtigen Schön- 
del, welche leben möge. G ut Glück! Im Ja h r  1784.“
Synagogen-Gemeinde, Breslau

435 Verlobungsring, Gold, mit F iligranarbeit und der hebr. In­
schrift: „Gut G lück.“
Schlesischer Privatbesitz

436 Verlobungsring, rötliches Gold, Schm aler Reif aus je drei 
durchbrochenen Abteilungen, in der M itte flaches Stück, 
oben zwei Fische, Blumen, R anken und Inschrift: Nathan, 
Esther, Schpa, viel Glück (gleich: M asol tauw) zum 20. Elul 
(?). (Beschreibung nach N otizblatt der Gesellschaft zur E r­
forschung jüdischer K unstdenkm äler E. V. 1928 Nr. 21 
Seite 8, a.)
Frau M artha Dreyfus-Koch, Berlin

437 Verlobungsring, Gold, B reiter Reif aus Doppelband. T ren­
nungslinie und R änder K ettenw erk. Auf jedem Band des Reifs 
zwischen je zwei Kugeln fünf durchbrochene Buckel, deren 
O berteil durch einen Kreis gegliedert und deren Spitze von 
einer Kugel bekrön t ist. G la tte r Grund. D arauf P la tte  mit 
Inschrift; „Viel G lück.“ (Beschr. nach N otizblatt der Ges, z. 
Erforschung jüd. K unstdenkm äler 1928 Nr. 21 S, 8, b.)
Frau M artha Dreyfus-Koch, Berlin

438 Verlobungsring, Gold mit Email. B reiter Reif aus D oppel­
band. Trennungslinie und R änder K ettenw erk. Auf jedem
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Band des Reifs zwischen je zwei rötlichen und grünen Kugeln 
zehn durchbrochene Buckel, deren O berteil durch einen 
Kreis gegliedert und deren Spitze von einer Kugel bekrönt 
ist. Grünlich em aillierter Grund. (Beschr. nach Notizblatt 
der Ges. z. Erforschung jüd. K unstdenkm äler 1928 Nr. 21, S. 9, e.) 
Frau M artha Dreyfus-Koch, Berlin

439 Verlobungsring, Gold mit Email. Schm aler Reif von F lecht­
band begrenzt, auf dem Reif fünf V ierb lätter aus hellblauer 
Email mit dunkelblauen Punkten, M itte und unteres und 
oberes Ende jedes B lattes durch Kugel verbunden, seitliche 
B lattspitzen mit der U nterlage vereint. U nterlage viereckig 
und ausgebogt, dunkelblau em ailliert m it weißen Punkten. 
G rund glatt. Auf den Schm alseiten des Häuschens B lattw erk, 
auf den Längsseiten die Anfangsbuchstaben von „Viel Glück", 
dunkelblau mit weißen Punkten emailliert, auf dem F irst 
zwei Kugeln. (Beschr. nach N otizblatt der Ges. z. Erforschung 
jüd. K unstdenkm äler 1928 Nr. 21 S. 9, f.)
Frau M artha Dreyfus-Koch, Berlin

440 Verlobungsring, Gold mit Email. B reiter Reif von kannelier­
tem, gedrehtem  Taustreifen begrenzt. Auf dem Reif fünf 
Filigranbuckel mit blau em ailliertem  Sechsblatt und Kugel 
bekrönt. Zwischen den Buckeln Spangen, dunkelblau email­
liertes B lattw erk mit freischw ebenden Ösen versehen. G latt 
aufsitzendes, an Scharnier bewegliches Dach mit dunkelblau 
em aillierter Schindelung, auf dem F irst zwei Kugeln. Die 
U nterseite  des Daches träg t die A nfangsbuchstaben der In­
schrift: „Viel G lück.“ Vor jeder Fußecke des Daches kleiner, 
hellblau em aillierter, schräg auf den Reif gestellter Ring. 
Grund völlig bedeckt. (Beschr. nach N otizblatt der Ges. z- 
Erforschung jüd. K unstdenkm äler 1928 Nr. 21 S. 9, h.)
Frau M artha Dreyfus-Koch, Berlin

441 Verlobungsring, Gold mit Email. Mäßig b reiter Reif von Band 
aus F iligranrosetten  zwischen zwei F lechtw erkketten . Auf 
dem Reif fünf Filigranbuckel, darauf blau em ailliertes Fünt- 
b la tt und Kugel. Zwischen den Buckeln je zwei gleiche Fünf­
blätter, dazwischen kleiner Filigranring in Öse. G rund völlig 
bedeckt. G latt aufsitzendes, an Scharnier bewegliches Dach 
mit b lauer em aillierter Schindelung, oben drei Kugeln, kleine 
Einlageplatte. Auf der Innenseite des Reifs die Inschrift: „Viel 
G lück.“ (Beschr. nach N otizblatt der Ges. z. Erforschung 
jüd. K unstdenkm äler 1928 Nr, 21 S. 9, i.)
Frau M artha Dreyfus-Koch, Berlin

442 Verlobungsring, Gold mit Email, M ittelbreiter Reif von tau- 
artigen Streifen begrenzt. G la tter Reif in A bständen mit fünf
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neunblättrigen, flach gewölbten Filigranblüten verdeckt, dar­
auf an Scharnier bewegliches Dach mit zwei Kugeln auf dem 
F irst und Schindelung aus hell- und dunkelblauer Emaille. 
Inschrift: „Viel G lück.“ (Beschr. nach N otizblatt der Ges. z. 
Erforschung jüd. K unstdenkm äler 1928 Nr. 21 S. 10, k.)
Frau M artha Dreyfus-Koch, Berlin

443 Verlobungsring, Gold. Schm aler Reif aus F lechtw erk  um 
sieben Kreise und rhombische P la tte  zwischen sechs Kugeln. 
P la tte: O berseite zwischen R ankenw erk die Inschrift „Für 
W erk tag“, U nterseite  graviertes Ornam ent. (Beschr. nach 
N otizblatt der Ges, z. Erforschung jüd. K unstdenkm äler 1928 
Nr. 21 S. 10,1.)
Frau M artha Dreyius-Koch, Berlin

444 Verlobungsring, Gold mit Email. Schm aler Reif, zwei ve r­
schlungene Hände, in zwei w eitere  Hände auslaufend, die 
ein Haus tragen. Auf dem Dachfirst und auf den v ier Seiten­
pfeilern je eine Kugel. Zwischen der Schindelung die Inschrift: 
„Viel G lück.“ Reif und Haus von weißer, schw arzer, gelber, 
grüner, dunkel- und hellblauer Emaille überzogen. (Beschr. 
nach N otizblatt der Ges. z. Erforschung jüd. K unstdenkm äler 
1928 Nr. 21 S. 10, o.)
Frau M artha Dreyfus-Koch, Berlin

445 Verlobimgsrmg, Gold. B reiter Reif von gewundenem  Tau­
w erk begrenzt. Auf dem Reif in Relief: Adam  und Eva im 
Paradies, h in ter Eva ein Kamel, Ochse, S teinböcke auf F el­
sen, Löwe, Einhorn, Hirsch. G rund glatt. Auf der Innenseite 
des Reliefs die A nfangsbuchstaben von „Viel G lück“, (Beschr. 
nach N otizblatt der Ges. z. Erforschung jüd. K unstdenkm äler 
1928 Nr. 21 S. 10, p.)
Frau M artha Dreyfus-Koch, Berlin

446 Verlobungsrmg, Gold. Schm aler Reif von glatten Rändern 
begrenzt. Auf dem Reif ein Relief: Hund einen Hasen jagend 
zwischen R anken und Blumen auf gepunztem  Grund. Das 
Relief w ird von einem Dach unterbrochen, das nach A rt der­
jenigen russischer Holzsynagogen abgesetzt ist. An den vier 
Ecken des Daches je eine Kugel. (Beschr. nach N otizblatt 
der Ges. z. Erforschung jüd, K unstdenkm äler 1928 Nr. 21 
S. 10, q.)
Frau M artha Dreyfus-Koch, Berlin

447 Verlobungsrmg, Bronze, vergoldet. Schm aler Reif von ge­
narbtem  R and begrenzt. Auf dem Reif vier durchbrochene, 
von Kugeln bekrönte  Buckel, dazwischen B lattornam ent und
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buchartige D oppelplatte mit der Inschrift: „Viel G lück.“ 
G rund gepunzt. (Beschr. nach N otizblatt der Ges. z. E rfor­
schung jüd. K unstdenkm äler 1928 Nr. 21 S, 10, s.)
Frau M artha Dreyfus-Koch, Berlin

448 Brautkette (Siblonot), Silber, G ürtel mit gedrehter Kette, 
vier Spangen und einer Rosetten-Schließe. Auf einer Spange 
die hebr. Inschrift: David Freich ' Katz (?). Mit Kölner S ilber­
stem pel. Solche K etten  wurden in Süd- und W estdeutsch­
land von dem Bräutigam  der B raut geschenkt.
Frau Elise Löb, Worms

449 Brautschmuck (?) aus schm aler Goldspitze; behängen mit 
M ünzen und einer Koralle.
Frau Elise Löb, Worms

450 Suppenteller, Fayence, auf dem Boden in M anganbraun die 
hebräische Inschrift ,,Ch. D. K .“, d. h. B rautausstattungsver- 
ein. Die jüdischen V ereine besaßen für ihre Festm ahlzeiten 
eigenes Geschirr, das sie bei Hochzeiten gelegentlich auch 
an Glaubensgenossen verborgten und verm ieteten. Auf dem 
Rande eine Z ierborte mit vier farbigen Blumenzweigen, da­
zwischen m anganbraunes G itterm uster. Auf der U nterseite 
des Tellers die m anganbraune Fabrikm arke G der Fayence- 
Fabrik  Glinitz bei Lublinitz OS., Ende 18. Jahrhundert. Siehe 
Tafel XVII oben.
Verein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk der Frau Johanna Silberberg

451 Hochzeitsteller eines jüdischen Bräutigams, Zinn. Auf dem 
Rande die grav ierte  hebräische Inschrift: „Geschenk zur 
Tischrede dem Jüngling, dem Bräutigam  Chajim, Sohn des 
M ichel Schreiber, seligen Andenkens, von dem Verein der 
sieben (zur Thoravorlesung) G erufenen.“ A rbeit des Zinn­
gießers B althasar W ilhelm Müller, Glogau um 1790.
Rabbiner Dr. Lewin, Breslau

4. Kuitgegenstände für den Hausgebraudh 
Mesusa

In den H äusern from mer Juden pflegt an jeder W ohnzim m ertür 
die M esusa (deutsch Türpfosten) angebracht zu sein. Sie enthält 
zwei vom Thoraschreiber auf Pergam ent geschriebene Stellen 
aus dem Pentateuch. D er B ehälter hat in der Regel eine kleine 
Öffnung, durch die das hebr. W ort Schadai, das heißt Allm äch­
tiger, sichtbar ist.

452 Mesusa, Silber, in Form  eines Halbzylinders. An den Rändern 
Palm etten- und B lattstabornam ente. In der M itte eine v ier­
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eckige Klappe, h in ter der das in der Kapsel liegende Perga­
m entb latt m it den zwei A bschnitten aus dem 5. Buche Mose 
sichtbar ist, Um 1820.
Schlesischer Privatbesitz

453 Mesusa, Silber, halb zylindrische glatte Kapsel mit kleiner 
Klappe, h in ter w elcher der in der Kapsel liegende Pergam ent­
streifen mit zwei A bschnitten aus dem Pentateuch  sichtbar 
ist. Auf der Kapsel die hebräische Inschrift: „Beeril Katz 
1812." M it Silberstem pel: EUBN 75.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

Amuiett und Kabbaia
A m ulette (Kimeie, Kmia, Kamee) w erden in der Bibel erw ähnt 
und sind rituell zulässig, soweit ihnen nicht ein heidnischer In­
halt zugrunde liegt. M it ihnen verbindet sich die Vorstellung 
eines Schutzm ittels gegen böse G eister, G efahren und K rank­
heiten. K abbala heißt mündliche Überlieferung und ist der Name 
der von den Juden  ausgebildeten M ystik. Später a rten  die kab­
balistischen Studien m ehr in Magie aus.

454 H ebräisches kabbalistisches A m uiett m it deutscher Ü ber­
setzung. Pergam entb latt in Groß-Folio. G eschrieben 1681 
von Friedrich  A lbrecht Christian, anscheinend einem getauf­
ten  B reslauer Juden. D er deutsche T ex t stam m t von dem 
S teuerkam m erbuchhalter Christoph Niebling in Breslau. 
Stadtbibliothek, Breslau; aus der Sammlung Haunold, Hs. R 678

455 Amulett zum Schutze der W ochenstube. K upferstich mit A b­
bildung einer W ochenstube mit der W öchnerin im Himmel­
bett, einer W iege und zwei Frauen; unten Abbildung der 
Beschneidungsfeier mit dem Sandek und dem Mohel. Anfang 
17. Jahrhundert.
Stadtbibliothek, Breslau; aus der Sammlung Haunold, Hs, R 678

456 Darstellung eines hebräischen Amulettes zum Umhängen mit 
antikem  Im peratorenkopf und den Aufschriften: „Bitte um 
Einsicht, Hoffnung auf Erlösung, B itte um Verzeihung und 
Erleuchtung, zwei Gottesnam en. Benjamin, Sohn des Rabbi 
Sch." Breslau 17. Jahrhundert. Siehe hierzu Jew ish Ency­
clopedia VIII S, 401 und A. Geiger, Jüdische Zeitschrift für 
W issenschaft und Leben IV S. 171.
Stadtbibliothek, Breslau; aus der Sammlung Haunold, Hs. R 678

457 Amulett, Pergam entb latt m it M ahnungen zur Fröm m igkeit 
und mit kabbalistischen W orten. Auf der R ückseite  ein h e ­
bräisches Gebet. Dabei in hebräischer K ursivschrift der V er­
m erk: G ehört dem Gimpel, Sohn des J., seligen A ndenkens,
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aus . . kasków, von Abraham , Sohn des T., seligen A nden­
kens, aus Posen, 18. oder 19. Jahrhundert.
Verein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk des H errn Leopold Lewy

458 Amulett für die W ochenstube. Scherenschnitt mit hebr. In­
schriften auf grüner Papierunterlage. Fü rb itte  für Obhut 
der W öchnerin und des Kindes, Vorschriften für das Be­
schneidungsfest. Angefertigt 1870 von Isaak Fischei Ehrlich 
in Kem pen i. P.
K antor Ehrlich, Breslau

459 Amulett, in Pergam ent eingenäht und mit Bändern zum Um­
hängen versehen. Hebräische Aufschrift: „Die obere Seite, 
die V orderseite .“
K antor Ehrlich, Breslau

460 Amulett, Gold. Auf der V orderseite die hebräische Inschrift: 
„Jerusalem , die heilige S tadt und das Heiligtum, im Jah re : 
Es w erde erbau t und es w erde gegründet in Bälde, Amen, 
Selah.“ In der M itte ein dreiteiliger Bau mit Giebeldach. Auf 
der Rückseite die A nfangsworte jedes der zehn G ebote: Ich 
dein Gott, Es sei nicht, Du sollst nicht anfertigen, Du sollst 
nicht aussprechen, G edenke, Ehre, Du sollst nicht morden, 
Du sollst nicht ehebrechen, Du sollst nicht stehlen, Du sollst 
nicht aussagen, Du sollst nicht gelüsten. In der M itte die Um­
schrift „Gabriel, Raphael, M ichael" und die Bildnisse dieser 
drei Engel. 17. Jahrhundert.
Bankier Hans W achsmann, Breslau

461 Pergamentblatt mit hebräischer N iederschrift der Psalmen 
118, 116, 104 und einer hebräischen W iedergabe des V ater­
unsers in Kelchform. Der V erfertiger des 1685 in Breslau 
entstandenen Schreibkunststückes ist ein b ekeh rter Jude, 
namens M akschan (der Name M akschan ist aram äisch und 
heißt: der Fragende).
Stadtbibliothek, Breslau; aus der Sammlung Haunold, Hs. R 678.

462 Amulett aus Silberfiligran, oval. Oben eine fünfzackige Krone, 
in der M itte ein K lappdeckel mit aufgelegtem vergoldeten 
Davidsschild, dahinter ein Behältnis zum Einlegen des P er­
gam entam uletts, W ahrscheinlich Italien, 1. Hälfte 19. J a h r­
hundert. Solche und ähnliche A nhänger w erden in Italien von 
jüdischen M ädchen als offenes Bekenntnis ihres Glaubens 
getragen.
Schlesischer Privatbesitz

463 Amulett, Silberplatte  in Form  einer Hand mit ziselierten Ran­
ken und der hebräischen Inschrift „Schadai“ (d. h. A llm äch­
tiger). 1, Hälfte 19. Jahrhundert.
Schlesischer Privatbesitz
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464 Amulett, Silberfiligran mit teilw eiser Vergoldung, oval, be­
setz t mit Blümchen, oben verschlungenes Band. In der M itte 
ein ovaler Klappdeckel, dahinter Behältnis zum Einlegen des 
Pergam entam uletts. Auf V order- und Rückseite die heb rä­
ische Inschrift „Schadai“.
Schlesischer Privatbesitz

465 Amulett, Silber, mit reicher Treibarbeit, herzförmig, unten 
eine kleine Traube. Auf beiden Seiten in vergoldeten Auf­
lagen W appenschild mit Adler, W eihrauchgefäß, sechsarm iger 
Leuchter und in der M itte vergoldete H erzen mit der heb rä ­
ischen A ufschrift „Schadai“, Unten als A nhänger die G e­
setzestafeln mit den hebräischen Anfangsw orten der zehn 
Gebote.
Schlesischer Privatbesitz

466 Amulett, Silber, ovale Kapsel mit gepreßtem  Palm etten- und 
B lattornam ent und der hebräischen Aufschrift „Schadai“. 
M itte 19. Jahrhundert.
Kauffmann u. Co., Frankfurt a. Main

Misradi
In den östlichen Gegenden D eutschlands und in den benach­
barten  polnischen G ebieten bringen die Juden  an der Ostwand 
des W ohnraum es eine Bildtafel (hebr. Misrach), auf deutsch 
„O sten“) an, welche die Richtung, in der Jerusalem  liegt, angeben 
soll. Solche Tafeln zeigen in Form, M aterial und schmückendem  
B eiw erk die m annigfachste A usstattung. In der Synagoge e r­
scheint der M israch in der Form  des sogenannten V orbeterschil­
des. D ieser ist an der O stseite des V orbeterpultes angebracht und 
sym bolisiert die M ahnung „W isse, vor wem du s teh st“, als Hin- 
weis auf die Heiligkeit der S tätte .

467 Misrach, Papier, verz iert in Scherenschnitt auf b lauer U nter­
lage mit figürlichen D arstellungen und hebr. Sinnsprüchen 
aus den Sprüchen der V äter und M ahnungen über V ergäng­
lichkeit des Irdischen und zur Fröm m igkeit und A ndacht am 
Sabbat, Als V erfertiger nennt sich der 15 jährige Benjamin 
Benas Kuznitzki, Sohn des Leviten Arje, in Kem pen i. P. 1857. 
M it hebr. W idmung des Arje, zum A ndenken an den am 
9. A dar 1883 verstorbenen  V erfertiger und an seine F rau  und 
Schw iegerm utter.
K antor Ehrlich, Breslau

468 Misrach, mit farbiger W oll- und Perlenstickerei auf Kanevas. 
In der M itte der von zwei Löwen gehaltene Davidsschild, da­
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hinter W olken, aus denen oben zwei Engel eine Krone heben; 
un ter der Krone der vierbuchstabige Gottesnam e,
Verein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk des israelitischen W ohl­
fahrtsam tes

Gegenstände für das Gebet
Von den Juden  wird beim G ebet ein G ebetm antel (hebr. Tallis] 
getragen, bestehend aus einem rechteckigen, etw a 1/  ̂ M eter lan­
gen und 1 M eter b reiten  Tuche, Die M itte bedeckt den Kopf, 
die beiden Enden w erden an der Brust flach zusammengelegt 
oder zusam m engewickelt. An den vier Ecken des Tuches sind 
quadratische Stoffstücke aufgenäht, aus deren M itte die Zizith 
(d. h. Schaufäden, durch deren Anschauen der Jude sich an die 
G ottesgebote erinnern soll) herabhängen, von denen eine nach 
biblischer V orschrift von him m elblauer Farbe sein soll. Der 
Tallis muß eigentlich aus reiner Schafwolle sein, doch kommen 
neben solchen auch seidene in m ehr oder m inder reicher Aus­
stattung vor, besonders der auf dem Kopfe ruhende Teil ist dann 
durch farbige Bänder oder b reite  S ilberborten hervorgehoben. 
Eine Reminiszenz an die himmelblaue Zizis sind die blauen S tre i­
fen, die der Länge nach durch den M antel gehen. Der kleine Ge­
betm antel, wegen der vier Ecken hebr. A rba Kanphos genannt, 
wird entw eder unm ittelbar am K örper oder über dem Hemd 
getragen. E r besteh t aus zwei quadratischen Stoffstücken für 
R ücken und Brust. Auf den Schultern liegende Bänder halten 
beide Teile zusammen. Auch beim kleinen Tallis sind in den 
Ecken quadratische Felder, F ittiche oder Kanphos genannt, auf­
gesetzt, auf deren M itte wiederum  die Zizis sitzen. Zum Auf­
bew ahren des G ebetm antels dient der bald schlichte, bald reich 
verzierte  Tallisbeutel. — G ebetriem en (hebr. Tefillin) nennt man 
die Riemen, an denen die Pergam entstreifen mit den G esetzes­
w orten Mose befestigt sind. Sie w erden von den M ännern beim 
Beten über die Stirn und an den linken Arm gebunden zur buch­
stäblichen Erfüllung des an sich bildlich gemeinten Gebotes: Es 
sei dir ein Zeichen auf deiner Hand und eine Erinnerung zwischen 
deinen Augen, damit das G esetz G ottes in deinem Munde sei. Zum 
A ufbew ahren der G ebetriem en dienen der Tefillinbeutel und 
würfelförmige M etallkapseln.

469 Tuschzeichnung: Zwei Juden  im großen und kleinen G ebet­
m antel nebst Einzeldarstellungen der G ebetriem en und des 
kleinen G ebetm antels mit den Schaufäden. Tuschzeichnung 
in Camaieu, angefertigt in Breslau 1694. Siehe Tafel XIX. 
Stadtbibliothek, Breslau; aus der Sammlung Haunold, Hs. R 678
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470 Tallis-Tresse, Silber, vom Kopfteil eines G ebetm antels, an­
geblich aus dem Besitze des 1837 in Posen verstorbenen  R ab­
biners Rabbi A kiba Eger.
Dr. Josef Schlesinger, Breslau

471 Tefillinbeutel zum A ufbew ahren der G ebetriem en für das 
tägliche Gebet, S ilberdrahtstram in mit farbiger W ollstickerei. 
Auf der V orderseite der von zwei Löwen gehaltene Davids­
stern  auf R ankenornam ent und die hebräische Inschrift A. R. 
1836. Auf der R ückseite M oses m it den G esetzestafeln. 
Konsul Ehrlich, Breslau

472 Kapseln zum Schutze für die G ebetriem en, ein Paar, Silber 
m it Teilvergoldung, würfelförmig, verz iert m it gepunztem  
Blum enornam ent und den hebräischen Inschriften „Vom 
Kopf“ und „Vom A rm “. G ezeichnet mit M eisterm arke 
M W Z S  und Feingehaltszahl für zwölflötiges Silber.
Schlesischer Privatbesitz

473 Gebetbuch (hebr. Tefillah oder Tefilloh) für das ganze Jah r, 
nach dem Ritus von Polen, Reußen, Böhmen, M ähren und 
Deutschland; gedruckt in Venedig 1616. E inband mit rö t­
lichem Stoffbezug, silbernen R ückenketten  und aufgelegten 
Silberbeschlägen.
Schlesischer Privatbesitz

474 Gebetbuch für das ganze Ja h r  nach aschkenasischem  Ritus, 
gedruckt bei Salomo Jacob  Proops, A m sterdam  1711. In Sil­
bereinband mit reicher T reibarbeit. Auf der V orderseite des 
Deckels die hebr. Inschrift: Samuel Batton.
Kaufmann & Co., Frankfurt a. M.

475 Gebetbuch. V enetianischer D ruck von 1742. In silbernem  
Einband mit getriebenem  R anken- und Blum enornam ent; auf 
dem M ittelschild die hebräische Inschrift: „M achsor (das 
heißt Festgebete) vom ganzen Jah re , welches mir gehört, 
Rahel O rvieto .“
Schlesischer Privatbesitz

Sabbatlampe
Die Sabbatlam pe hängt als Hängelam pe über dem Tisch, an w el­
chem im jüdischen H aushalt die Sabbatfeier vorgenommen wird. 
Die ä lteren  sind für Ölspeisung, die späteren  auch für K erzen­
beleuchtung eingerichtet. Die Zahl der um die Spindel sitzenden, 
sternförm ig gestellten Ölpfannen oder Lichtarm e schw ankt 
zwischen sechs und zehn. Um das aus den Pfannen abtropfende 
Öl aufzufangen, hängt am unteren  Ende der Spindel ein am pel­
artiges Becken. Die m eisten Sabbatlam pen sind aus Messing he r­
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gestellt. Die ganze Lampe wird oft von einer gezahnten Leiste 
getragen, die ein beliebiges Hoch- und Niedrighängen ermöglicht.

476 Sabbat-Hängelampe, Messing, mit sechs sternförm ig gestell­
ten  Pfannen für Ölbeleuchtung, unten eine hängende Schale 
für das abtropfende Öl. Als T räger der Lampe dient eine ge­
zahnte Leiste. 18. Jahrhundert.
Verein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk des H errn Felix Perle

477 Sabbat-Hängelampe, Messing, mit sechs sternförm ig gestell­
ten  Pfannen für Ölbeleuchtung, darunter eine hängende Schale 
für das abtropfende Öl. Als oberer Abschluß der profilierten 
Spindel der Doppeladler. 18, Jahrhundert. Stamm t w ahr­
scheinlich aus Oberschlesien, vielleicht aus Zülz.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

478 Sabbat-Hängelampe, Messing, mit acht sternförm ig gestell­
ten Pfannen für Ölbeleuchtung, unten eine hängende Schale 
für das abtropfende Öl. Spindel reich profiliert. 18. Ja h r­
hundert.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

479 Sabbat-Hängelampe, Messingblech, mit einem als Ölbehältnis 
dienenden Becken; an diesem acht Ausbuchtungen als Auf­
lager für die Dochte. D arunter hängend eine halbkugelförmige 
Schale für das abtropfende Öl. W ahrscheinlich italienische 
A rbeit, 1. Hälfte 19. Jahrhundert.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

S abbat^Standieuditer
Standleuchter als jüdisches K ultgerät für den Hausgebrauch 
kommen besonders in den Gemeinden des polnischen Ritus vor 
und w erden dort als K rakauer Lampe bezeichnet. Sie sind meist 
drei- oder vier-, selten fünfflammig und teils mit Schiffchen für 
Ölbeleuchtung, teils mit Tüllen für Kerzenbeleuchtung versehen. 
M aterial vorwiegend Messing.

480 Sabbatleuchter, Messing, mit rundem  Fuß, profiliertem  Schaft, 
dem preußischen A dler und vier in einer Fläche liegenden 
Arm en mit Tüllen für Kerzenbeleuchtung. Stamm t aus dem 
oberschlesisch-polnischen G renzgebiet; 2, Hälfte 18. J a h r­
hundert.
Privatbesitz, Breslau

481 Sabbatleuchter, Silber, in Form  eines kleinen rechteckigen 
Tabletts mit zwei Griffen und zwei aufgeschraubten K erzen­
tüllen; vor diesen die gravierte  hebräische Inschrift: „Zu 
Ehren des heiligen Sabbats.“ 1. Hälfte 19. Jahrhundert.
Verein Jüdisches Museum, Breslau
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482 Sabbatleuchter, ein Paar, Silber, einkerzig, mit achtseitiger 
Fußplatte  und reich profiliertem  Schaft. A rbeit des Silber­
arbeiters Johann David Klose, Breslau um 1830.
V erein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk des H errn G eneraldirektors 
Sigfrid Haendler

483 Sabbatleuchter, ein Paar, Zinn, einkerzig, mit viereckiger 
Fußplatte, schlank vasenförmigem Schaft und Em pire-O rna­
menten. Am Fuße die hebr. Inschrift: „Samuel, Sohn des 
Selig Sachs, seligen A ndenkens" (inGlogau). 1. Hälfte 19. J a h r­
hundert.
M ax Bibo, Glogau

Brotdecke
Das Brot, bei dem am Sabbat der H ausvater den Segen spricht, 
w ird mit einer Decke verhüllt, die in S tickerei Segenssprüche 
oder jüdische Embleme verschiedener A rt aufweist. A ußer den 
B rotdecken kommen auch Tischdecken mit Inschriften für die 
Sabbatfeier vor.

484 D ecke zum Bedecken der zwei Sabbatbrote, dunkelw ein­
ro te r Stoff mit farbiger Perlenstickerei. In der M itte der von 
zwei Löwen gehaltene und die G esetzestafeln einschließende 
S tern  Davids, darun ter R ankenw erk. Oben in G oldperlen­
stickerei die hebräische Inschrift: „G edenke des Ruhetages, 
ihn zu heiligen.“ Schlesien, M itte 19. Jahrhundert.
Verein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk der Frau Johanna Silberberg

485 Decke zum Bedecken der zwei Sabbatbrote, verz iert durch 
farbige K anevasstickerei: unten der von zwei Löwen ge­
haltene, die G esetzestafeln um schließende Davidsstern, dar­
über eine von zwei Engelsgestalten getragene Krone, Über 
und un ter der Krone die hebräische Inschrift: „G edenke des 
Ruhetages, ihn zu heiligen", darun ter der vierbuchstabige 
Gottesnam e. M itte 19. Jahrhundert,
Adolf Lesser, Breslau

486 Decke zum B edecken der zwei Sabbatbrote. Leinendam ast, 
m it der eingew ebten hebr. Inschrift: „G edenke des R uhe­
tages, ihn zu heiligen!" Am Rande R ankenornam ent und in 
den Ecken der Schild Davids. Erzeugnis der Firm a Fraenkel 
in N eustadt OS., um 1860.
Frau S tad tra t M arek, Breslau

487 Tischdecke für die Sabbatfeier, Leinendam ast. In der M itte 
eingew ebt die Segenssprüche für die W eihe zum Beginn des 
Sabbats am F reitag  Abend, am Rande R ankenornam ent und 
in den Ecken der S tern  Davids, Erzeugnis der Firm a F raen ­
kel in N eustadt OS., um 1860.
Frau S tad tra t M arek, Breslau
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C. Handschriften, Inkunabeln und jüngere Drucke, 
Porträts und Verschiedenes

i. Handschriften
488 Bibel mit allen 24 Büchern der Heiligen Schrift, geschrieben 

in hebr. Q uadratschrift. Die A nfangsworte der einzelnen 
Bücher sind in goldenen Buchstaben auf farbigem Grunde 
w iedergegeben. G eschrieben in D eutschland von R, M eschul- 
lam, dem Neffen Josephs, und von dessen Oheim Joseph  bar 
Kalonymus vokalisiert, akzen tu iert und mit M assorah v e r­
sehen im Ja h re  1238. D er Name des Bestellers ist rad iert 
und durch den eines späteren  Besitzers, R. Chajim bar Jis- 
rael, ersetzt, Pergam ent, Groß-Folio.
Stadtbibliothek, Breslau; M. 1106

489 Siddur Tefülah (deutsch: Ordnung des Gebetes). Hebräisches 
G ebetbuch nach dem Ritus der Juden  griechischer Länder. 
In der M itte des 13. Jahrhunderts in Italien auf Pergam ent 
geschrieben. Zu den Psalm en der hebräische Kom m entar 
Joseph  Kimchis (um 1105 bis 1170 in Südspanien und P ro­
vence), Pirque Abot, die ethischen Sprüche der Väter, mit 
Com m entar des Rabbi Salomo, Sohn des Isak, 1040— 1105 in 
Troyes und W orms, Das Ritual des Passahm ahls ist m it far­
bigen Bildern illustriert. B latt 170 b zeigt das Erscheinen von 
Mose und A ron vor Pharao. B latt 171 a gibt eine Darstellung 
der ägyptischen Plagen.
Jüdisch-theologisches Seminar (Fraenckelsche Stiftung), Breslau; M anu­
skript Nr. 70

490 Machsor (bedeutet: Cyclus), G ebetbuch für Sabbate und F eier­
tage nach deutschem  Ritus, G eschrieben von A braham  ben 
Salomo, Schreiber (Sofer) für A scher ben Kalonymos ha'- 
Kohen (den Priester) im Jah re  1299. Zwei Bände mit Zensur­
lücken und Zensurstreichungen, D er Kol Nidrei-Anfang (die 
Formel, welche die Gelübde betrifft) in Band 2 B latt 55 b ist 
m it T ierverzierungen versehen. Deutsche Quadratschrift. 
Ledereinband. Groß-Folio.
Jüdisch-theologisches Seminar (Fraenckelsche Stiftung), Breslau; M anu­
skript Nr, 66

8
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491 Machsor (bedeutet: Cyclus) nach deutschem  Ritus, am Rande 
entsprechende Hinweise auf den polnischen Ritus. P erga­
m ent mit deutscher hebräischer Q uadratschrift. G eschrieben 
am Ende des 13. oder am Anfang des 14. Jahrhunderts, Schrei­
ber der H andschrift ist ein Schüler des D ichters M eir ben 
Baruch aus Rotenburg, der 1296 gestorben ist. Auf einigen 
B lättern  farbige M iniaturm alereien; auf B latt 46 b: Die Opfe­
rung Isaaks zum Silluk des zw eiten N eujahrstages in drei 
Bildern, 1. D er Zug zum Berge Morija, A braham  und Isaak 
gehen voran, der Esel, der das Holz trägt, folgt mit den Skla­
ven, 2. A braham  und Isaak besteigen den Berg, 3. der Mo­
m ent der Opferung; B latt 89 a: Jo zer Benediktion für den 
Versöhnungstag; B latt 221 b: Anfang von Neila, beide ein mit 
gotischen Türm en versehenes Tor darstellend, um geben von 
phantastischen T iergestalten, geflügelten Pferden, Drachen 
u. dgl.; B latt 264 ff. im Regengebet die Bilder der zwölf T ier­
kreiszeichen. Siehe Tafel XX.
S taats- und U niversitätsbibliothek, Breslau (Kod. IV, F  89). N äheres über 
die Handschrift bei Dr. Philipp de Haas, Beschreibung der Breslauer 
deutschen M achsor-H andschriften, in Soncino-Blätter, Beiträge zur Kunde 
des jüdischen Buches, Berlin 1928, S. 33 ff.

492 Bibel, vokalisiert und akzen tu iert m it kleiner M assorah. He­
bräisch, Pergam ent. Spanische Q uadratschrift. 14, J a h r ­
hundert?  Die Kapitelanfänge sind größtenteils mit zierlichen 
Rahm en versehen. Die M assorah, das heißt die richtige Ü ber­
lieferung des hebräischen B ibeltextes, ha t den Zweck, daß 
nach ihren m eist am Rande der B ibelexem plare stehenden 
A ngaben diese und vor allem die für die synagogale Verlesung 
bestim m ten Pentateuch-E xem plare korrig iert w erden sollen. 
Sie verzeichnet M erkw ürdigkeiten des Textes, Häufigkeit 
von W orten  und A usdrücken, parallele  Bibelstellen, mnemo­
technische Sätze u. dgl.
Jüdisch-theologisches Seminar (Fraenckelsche Stiftung), Breslau; M anu­
skript Nr. 7

493 Propheten und Hagiographen m it großer und kleiner M asso­
rah. Die Anfangsw orte der Bücher sind von T ierbildern um­
geben, deren Um risse zum Teil von Zeilen der M assorah ge­
bildet werden. G eschrieben von dem Franzosen Joseph  für 
den R abbi M enachem  bar David, vielleicht 1365. Pergam ent, 
Groß-Folio.
Stadtbibliothek Breslau; M, 1107

494 Machsor (Cyclus), G ebetbuch für Sabbate und Feiertage nach 
italienischem  Ritus. Hebräisch. Pergam ent. G eschrieben von 
Moses ben Daniel ben M oses aus Norzi für den A rz t A braham
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Jechiel aus Bologna, Abgeschlossen am 4. A dar 5151 (den 
9, F ebruar 1391), Die Seiten 51 und 52 enthalten  ein litu r­
gisches G edicht im Anschluß an das „A chtzehngebet” für 
Sabbat- und Neumondstage, Am Schlüsse befinden sich 
einige Notizen zur Geschichte der Juden  in Rom, An einigen 
Stellen sind kleine Verzierungen angebracht. 
Jüdisch-theologisches Seminar (Fraenckelsche Stiftung), Breslau; M anu­
skript Nr. 67

495 Pentateuch und Hohes Lied, Pergam ent, In zierlicher ita lie­
nischer Q uadratschrift, wahrscheinlich vom Ende des 14. J a h r­
hunderts. Die ersten  B lätter enthalten  Illustrationen, vor­
wiegend zum Exodus K apitel 25 und 35— 38, Die hier aufge­
schlagenen Tafeln haben folgenden Inhalt: 1, A ltar- und O pfer­
geräte, 2. Ölkrug, 3, W idderhorn und Posaunen, 4, Tisch 
(darunter ein Krug) und Schaubrote, Die Bilder sind in Italien, 
wahrscheinlich in Florenz hergestellt; Entstehungszeit 14, 
Jahrhundert, Die dargestellten  Gegenstände stehen in B latt­
gold und Silber auf farbig bem altem  Grunde. D er verzierte 
Ledereinband aus dem 16, Jahrhundert,
Jüdisch-theologisches Seminar (Fraenckelsche Stiftung), Breslau; M anu­
skript Nr. 12

496 Moreh Nebuchim, Mose ben Maimón „W egweiser der V er­
irr ten “, H ebräische Übersetzung des Samuel Ibn Tibbon 
(Arzt und Philosoph um 1150— 1230 in Lunel und M arseille), 
Pergam ent. D eutsch-rabbinische Schrift (15. Jah rhundert ?). 
Die K apitelanfänge sind mit verzierten  Rahm en (rot-blau) 
versehen. Auf dem V orsatzblatt befindet sich ein Kaufvex- 
m erk vom Ja h re  1653.
Jüdisch-theologisches Seminar (Fraenckelsche Stiftung), Breslau; M anu­
skript Nr. 74

497 G ebetbuch, Ordnung des Nacht- und des Tischgebetes, Hand­
schrift auf Pergam ent m it farbigen M iniaturbildchen. Süd­
oder W estdeutschland, um 1740,
Richard Goldberg, Breslau

498 Gebetbuch der ehemaligen Zülzer Synagoge in Breslau. P e r­
gam enthandschrift, geschrieben auf Befehl der A rm envor­
steher auf Kosten der A rm enkasse dieser Synagoge. A nferti­
gen ließ das Buch der Schatzm eister der Synagoge, Aron, 
Sohn des verstorbenen A braham  Bruck, aus Breslau. Voll­
endet am 4. M archeschw an 1763 durch Salomo Salman, S tad t­
schreiber von Lissa, Sohn des verstorbenen Abraham . Auf 
dem T ite lb latt ein Porta l in Federzeichnung.
Sklower-Synagoge, Breslau

499 Gebetbuch nach polnischem Ritus, geschrieben auf Perga­
m ent in hebr, Sprache, T ite lb latt m it farbigen Bildern, in der

8*
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M itte die hebr, Aufschrift: „M ordechai, Sohn des Israel Isserl 
(Sklower) ließ das G ebetbuch für die Synagoge der Lithau- 
ischen Juden  1776 schreiben,"
Sklower-Synagoge, Breslau

500 Synagogen-Buch von A uras, m it hebr. G ebeten und Liedern, 
geschrieben und durch Zeichnungen illustriert von W olf Jacob 
aus Kempen, w ohnhaft in Breslau, im Jah re  1765, Zu beach­
ten  sind die Zeichnungen rein w eltlichen C harakters, die 
eigentlich in ein Synagogenbuch nicht gehören,
R abbiner Dr, Lewin, Breslau

501 Synagogen-Buch der von M ordechai Sklow er in Breslau ge­
gründeten Synagoge, geschrieben 1785. Auf dem T ite lb latt 
M oses und Aron; im T ex t als Illustration ein Beschneidungs­
stuhl und Engel m it G eräten  für die Beschneidung, Am Schluß 
ein Totenverzeichnis.
Sklower-Synagoge, Breslau

502 Gebetbuch. Handschrift auf Pergam ent mit farbigen Illustra­
tionen. Auf dem T ite lb latt die Besitzerangabe: „Dieses Buch 
gehört dem Jüngling Gabriel, Sohn des Zwi Hirsch Katz W ie­
ner, seligen Andenkens, aus Groß-Glogau, Ja h r  1789,“
Frau B ertha Lissauer, Breslau

2. Gedruckte Bücher
503 Jacob ben Ascher (um 1269 in D eutschland geboren, 1343 in 

Toledo begraben): Turim  (d,h, Reihen von Gesetzen), R itual­
kodex (hebräisch). T ur Eben ha Ezer (d. h. Reihe Stein der 
Hülfe, über Ehegesetze und Scheidungen) und Tur Choschen 
ha-M ischpat (d. h, Reihe Schild des Rechts, über Civilrechtj. 
G edruckt in Pieve di Sacco bei M eschulam  Cusi 1475 (editio 
princeps); bei den K apitelanfängen befinden sich kleine V er­
zierungen.
Jüdisch-theologisches Seminar (Fraenckelsche Stiftung), Breslau

504 Makre dardeke (d. h. der die K inder die heilige Schrift lesen 
lehrt). A lphabetisches G lossar in hebräisch-italienisch-ara­
bisch. Auszug aus dem Sefer ha-Schoraschim  (hebräisches 
W urzelw örterbuch). V erfaßt von David ben Joseph  Kimchi 
(1160— 1235 in Narbonne). Das e rste  in m ehreren Sprachen ge­
druckte hebräische Lexikon. Neapel 1488.
Jüdisch-theologisches Seminar {Fraenckelsche Stiftung), Breslau

505 Pentateuch mit Targum  (der aram äischen Ü bersetzung des 
Onkelos) und Raschikom m entar (verfaßt von R abbi Salomo, 
Sohn des Isac). P en ta teuch tex t und Targum  in Q uadratschrift
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mit Punktation und A kzentuation; Raschikom m entar in rab- 
binischer Schrift, G edruckt auf Pergam ent, Lissabon 1491, 
2 Bände.
Jüdisch-theologisches Seminar (Fraenckelsche Stiftung), Breslau

506 Pen tateuch  mit hebräischem  Text, aram äische Übersetzung 
von Onkelos, hebräischer Kom m entar des Rabbi Salomo, 
Sohn des Isak, der 1105 zu Troyes gestorben ist (Titelblatt 
fehlt). In silbernem  Einband mit durchbrochenem  Bandel­
w erkornam ent auf vergoldeter Unterlage, Einband aus der 
1, Hälfte des 18, Jahrhunderts,
Schlesischer Privatbesitz

507 Gebetbuch mit deutscher Übersetzung in rabbinischer Schrift, 
Am Ende Psalm en und G ebete in jüdisch-deutscher Sprache, 
Am Schluß der Psalm en nennt sich der Setzer Mose, Sohn 
des Joseph, aus Breslau. G edruckt in A m sterdam  1752, In 
silbernem  Einband mit Bandelw erk und Rokoko-O rnam enten 
in getriebener A rbeit.
David Schleier, Breslau

508 Gebetbuch für das ganze Ja h r  nach dem polnischen Ritus, 
hebräisch. G edruckt in A m sterdam  1760. In silbernem  Ein­
band mit A kanthusranken und G erät für die Händewaschung 
des P riesters in getriebener A rbeit. E inband gefertigt von 
dem Gold- und S ilberarbeiter Altm ann in Berlin.
Dr, Paul Heimann, Breslau

509 Pentateuch mit derübersetzung  des O nkelosunddem Kom m en- 
ta r  Raschis (Salomo ben Isaak), hebräisch. G edruckt in 
Dyhernfurth 1797. In M etalleinband mit Filigranbelag.
Österreichischer Privatbesitz

3. Porträts
510 Samuel Oppenheim, Hofjude K aiser Leopolds I. Brustbild mit 

den hebräischen Beischriften: Und der F ürst des Stammes 
der Söhne Simeons-Samuel, die G erechtigkeit G ottes betätig te 
er an Israel. Unten: Das ist der große Spender, a lt und ehr­
würdig, vornehm  und in seiner Freigebigkeit allbekannt, 
V ater der Armen, der allzeit W ohltätigkeit übt, Rabbi Samuel 
Oppenheim, Sohn des seligen Simeon Wolf, das A ndenken des 
G erechten zum Segen, aus der Kaiserlichen H auptstadt W ien. 
Hier in der heiligen Gemeinde Am stlerdam  (Amsterdam) 
schauen w ir in Rechtschaffenheit sein A ntlitz im Jah re  463 
(1703). Kupferstich von P ie te r van den Berge, Am sterdam  
1703. Oppenheim stand durch seinen Handel auch zu Schle­
sien in engen Beziehungen.
Stadtbibliothek, Breslau
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511 Samuel Jacob Levy, Kaufmann in Glogau. Pastellbild eines 
unbekannten M alers, um 1790,
F rau  S tad tra t M arek, Breslau

512 Frau Levy, F rau  des Sam uel Jacob  Levy in Glogau. P aste ll­
bild eines unbekannten M alers, um 1790.
Frau S tad tra t M arek, Breslau

513 Markus Löwe, Kaufmann in F rankenstein. B rustbild in b rau ­
nem Rock und Zw eim aster. Pastellbild  eines unbekannten 
M alers, Anfang 19, Jahrhundert.
Zahnarzt Dr. Löwe, Breslau

514 Tirza Pulverm acher, geb. 1729, gezeichnet 1834. Lithographie 
mit der hebr. U nterschrift: „Bild der alten, teuren, redlichen 
F rau  Tirza, die leben möge. Die Lebenstage der T irza 105 
Jah re , nach der Zahl, die Anzahl ih re r Tage will ich voll 
machen, dargebracht als Gabe des Dankes und der Liebe von 
ihrem  Enkel Isaak Pulverm acher, im Jah re : Schleudere sie 
nicht in die Zeit des A lters"  (bedeutet das Ja h r  1805).
Verein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk des H errn Davidsohn

515 Abraham Henschel, geb. 9. Novem ber 1746. Brustbild mit 
schw arzem  Käppchen. Ölbild eines unbekannten M alers,
Frau Löbell, Breslau

516 Henschel, Kaufmann in Trachenberg, im Lehnstuhl sitzend 
mit pelzbesetztem  M antel und M ütze. Pastellbild, gemalt von 
seinem Sohne M oritz Henschel, B reslau 1819.
Dr. Paul Heimann, Breslau

517 Jochanan Friedländer. Brustbild. Pastellbild  eines unbe­
kannten M alers.
Frau Löbell, Breslau

518 Frau Friedländer, M utter des Ephraim  Friedländer. B rust­
bild m it w eißer Haube und großem, weißem  Brusttuch. Ölbild 
eines unbekannten M alers.
Frau Löbell, Breslau

519 Ephraim Friedländer, Kaufmann in Breslau. Pastellbild, ge­
m alt von den Gebr. Henschel, Breslau um 1830.
Frau Löbell, Breslau

520 Gittel Friedländer, geborene Henschel, F rau  des Kaufmanns 
Ephraim  F ried länder in Breslau. Brustbild in w eißer Haube. 
Pastellbild, gemalt von den Gebr. Henschel, Breslau um 1830. 
Frau  Löbell, Breslau

521 Bernhard Löbel Marek, Bankier in Breslau, t r i t t  1780 in die 
Gesellschaft der B rüder ein, stirb t am 19. Novem ber 1832. 
Brustbild. Ölbild eines unbekannten B reslauer M alers, um 
1820.
Bankier Moritz M arek, Breslau
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522 Zípora M arek, geb. Simony, F rau  des Bankiers B ernhard Löbel 
M arek in Breslau. Brustbild. Ölbild eines unbekannten Bres­
lauer M alers, um 1820.
Bankier M oritz M arek, Breslau

523 M oritz M oses B ernhard M arek, Bankier in Breslau, Sohn des 
B ernhard Löbel M arek, geb. im Februar 1796, tr i tt  am 27. Sep­
tem ber 1818 in die Gesellschaft der B rüder ein, stirb t am
19. O ktober 1851. Lebensgroßes Brustbild. Ölbild eines un­
bekannten B reslauer M alers, um 1830.
Frau S tad tra t M arek, Breslau

524 A uguste M arek, geb. A skenasy aus W ien, F rau  des Bankiers 
M oritz M oses B ernhard M arek in Breslau. Lebensgroßes 
Brustbild. Ölbild eines unbekannten B reslauer M alers, um 
1830.
Frau S tad tra t M arek, Breslau

525 Bildnis einer Jüdin. Brustbild mit Spitzenhaube und blauem 
Halstuch. Pastellbild, gemalt von den Gebr. Henschel, B res­
lau 1847.
Georg Klemperer, Breslau

526 Dr. Elias Henschel, A rzt in Breslau. Brustbild in blauem  Rock. 
Pastellbild, gemalt von den Gebr. Henschel, Breslau um 1836. 
Frau Löbell, Breslau

527 Dr. Elias Henschel in seinem Sprechzimmer. Dem D argestell­
ten  gewidmet zu seinem Jubiläum  am 3. Jan u ar 1837. Farbige 
Lithographie von Koschwitz nach einer Zeichnung der Gebr. 
Henschel, gedruckt bei W. Sanier in Breslau.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

528 David F raenckel, Enkel des Schlesischen Landrabbiners Isaak 
Joseph  Fraenckel-Theom im  und des Berliner O berlandes­
rabbiners David Fraenckel, M itinhaber der Firm a Edel 
Fraenckel & Söhne, geb. 1771, gest. 1837. M itglied des O ber­
vorsteherkollegium s der Jüdischen Gemeinde Breslau. G ründet 
zusammen mit seinem Bruder Jonas das „Fraenckelsche 
H ospital“. Ölgemälde von Julius Muhr.
Israelitisches K rankenhaus, Breslau

529 Jonas F raenckel, geb. 1773, gest. 1846. Ölgemälde von Julius 
Muhr. Durch Stiftungen, die Jonas Fraenckel zum Teil in 
Gem einschaft mit seinem B ruder David errich tete, en tstan­
den das Fraenckelsche Hospital, die Knaben- und M ädchen­
w aisenanstalt, das Zufluchtshaus für unverschuldet herab ­
gekommene jüdische Familien, die D arlehenskasse zur Vor­
beugung der Arm ut, das Sem inar zur Heranbildung von R ab­
binern und Lehrern. Seine Stiftungshäuser in allen S tadtteilen  
Breslaus gew ähren 350 Fam ilien des M ittelstandes aller Kon-
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íessionen billige, gesunde W ohnungen. Zu seinem A ndenken 
führt der P latz am H auptbahnhof zwischen Bahnhof- und 
G rünstraße den Namen Fraenckelplatz.
Israelitisches Krankenhaus, Breslau. Näheres über J , F. bei Dr. I. Rabín 
„Jonas F ra e n c k e ľ  in „Schlesische Lebensbilder" В III Breslau 1928.

530 Rabbi Hirsch Kalischer, jüdischer G elehrter, in einem blau 
gepolsterten Lehnsessel an seinem  Schreibtisch sitzend. Öl­
bild eines unbekannten M alers. Kalischer lebte in Thorn und 
starb  dort 1874 im A lter von 79 Jah ren  (Lewin, Gesch. d. J u ­
den in Lissa, S. 283 ff.).
Frau Johanna Falk, Breslau

531 Medaille mit dem Bildnis M oses M endelssohns, Bronze, m odel­
lie rt von Hillemann in Dresden,
Verein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk des H errn Hugo G rünthal 
(Münzenhandlung R obert Ball Nachfolger), Berlin

4. Verschiedenes
532 Gewand des Hohenpriesters. P ergam entb latt m it farbiger 

D arstellung der G ew änder des H ohenpriesters im alten  Israel, 
wie sie sich der V erfertiger der M alerei nach der am Schlüsse 
des zw eiten Buches Mose gegebenen Beschreibung gedacht 
hat. Oben und unten grüner M antel mit zehn Glocken. In der 
M itte lila Schulterstück (Efod). D arauf der Brustschild Arons 
m it zwölf Edelsteinen als Symbol der Stämm e Israels. A nge­
fertig t in B reslau oder Leipzig, um 1694,
Stadtbibliothek, Breslau; aus der Sammlung Haunold, Hs. R  678

533 Kupferstich, M oses mit den zwei G esetzestafeln, Bezeichnet: 
„Salom Italia fee.“ 17. Jahrhundert.
Stadtbibliothek, Breslau; aus der Sammlung Haunold, Hs. R 678

534 Kethuba, jüdischer Ehevertrag . In der M itte der hebräisch 
geschriebene T ex t des V ertrages, ausgestellt in Z itadella 
(Italien), F reitag  den 5, A dar II 1693. Bräutigam  ist der Jüng­
ling Simson, Sohn des Schemarja, M orpurgo (Marburg); B raut 
ist die Jungfrau Rahel, Tochter des Schem arja Ghirondi (aus 
Gerona). D er V ertrag  ist auf einen reich mit figürlichen D ar­
stellungen verz ierten  italienischen K upferstich geschrieben. 
Kunstsammlung der Jüdischen Gemeinde, Berlin

535 Kethuba, jüdischer E hevertrag. In der M itte der hebräisch 
geschriebene T ex t des V ertrages, ausgestellt in Am sterdam , 
M ittw och den 13. Elul 1735. Bräutigam  ist M ordechai, Sohn 
des Isaak Zemach A boab; B raut ist Hanna, die Tochter des 
A braham  Senior. D er V ertrag ist auf einen reich verzierten, 
auf Pergam ent gedruckten italienischen K upferstich mit der 
Signatur „17. A dar II 1693 H. Y. A boab“ geschrieben.
Kunstsammlung der Jüdischen Gemeinde, Berlin
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536 Kethuba, jüdischer Ehevertrag, hebräisch auf Pergam ent ge­
schrieben in Stenschewo bei Posen am M ittwoch den 24. Ti- 
schri 1843. Bräutigam  ist der Jüngling Benjamin, Sohn des 
Zwi; B raut ist G üttel, die T ochter des Rabbiners E leaser des 
Leviten. Zusam m engeheftet ist der Ehevertrag  mit sieben 
P apierb lättern , die hebräische, mit rohen Tuschzeichnungen 
versehene Hochzeitsgrüße, Segenssprüche und Gedichte für 
den Bräutigam  Bezalel und seine B raut Vögelchen ausR aw itsch 
und Prausnitz vom Ja h re  1830 enthalten; Schreiber ist A. 1, 
Friedensohn in Prausnitz.
Staats- und U niversitätsbibliothek, Breslau; Ms. or, I, 37

537 Bestallungs-Urkunde für das Schächteram t, Pergam ent, mit 
hebräischer Beschriftung und farbiger M iniaturm alerei. Laut 
Inschrift ausgestellt am 1. A dar (März) 1814 für den Jüngling 
Sabbatai Chajjim Trionfo. Italienisch.
Jüdisches Museum, W ien

538 Schiwissi, symbolisches Bild für das V orbeterpult. Pergam ent­
b la tt m it Darstellung des siebenarm igen Leuchters und hebrä­
ischer Beschriftung. D atiert 1824.
Jüdisches Museum, W ien

539 Kupferstich: Ein Pharisäer in seiner Kleidung mit G ebet­
mantel,
Jüdisches Museum, W ien

540 Kupferstiche mit D arstellungen jüdischer Feste  und Ge­
bräuche; m eist von B. P icart, Paris 1724/25, und von G. Eich- 
ler, Erlangen 1748.
Kunstsammlung der Jüdischen Gemeinde, Berlin

541 Petschaft mit eisernem  Griff, S iegelplatte aus Messing mit 
Handelsm arke, den Initialen L. S, P. und der hebr. Umschrift; 
„Der geringfügige Leiser, Sohn des Rabbi Salomo Präger, 
seligen A ndenkens."
M ax Bibo, Glogau

542 Siegelring, Messing, mit der hebr. Inschrift: „Meir, Sohn des 
Samuel, seligen A ndenkens."
Frau Elise Löb, W orms

543 Petschaft, Messing, mit zwei Priesterhänden, einer Krone, 
den Initialen A, B. und der hebr. Inschrift: „Aron, Sohn des 
B är K atz W irm s“ (Worms).
Frau Elise Löb, W orms

544 Petschaft, Messing, mit zwei Priesterhänden, die eine Krone 
halten, und der hebr. Inschrift: „Samuel Samvil, Sohn des 
David K atz aus Leipen."
Frau Elise Löb, W orms
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545 Siegelring, Silber, m it Ochsenkopf und der hebr. Inschrift: 
„Jakob, Sohn des Jaschar, sein H ort und sein Erlöser be­
hüte ihn."
Schlesischer Privatbesitz

546 Koscher-Siegel, Messing, sechsseitig, als Berlock an einem 
Bügel hängend. Auf den sechs Seiten die hebr. Inschriften: 
„Der e rste  W ochentag (Sonntag) Koscher, der zw eite W ochen­
tag (Montag) K oscher usw., der sechste W ochentag (Freitag) 
K oscher" (bedeutet: brauchbar).
Schlesischer Privatbesitz

547 Petschaft eines Leichenw äschers mit anhängenden Utensilien 
für die Totenwaschung. Auf der Petschaftp latte  die hebr. In­
schrift: ,,Phoebus, Sohn des Chajjim, seligen A ndenkens." 
Kunstsammlung der Jüdischen Gemeinde, Berlin

548 Schulklopfer, hölzerner Ham mer zum Aufschlagen auf die 
H austüren der Judenw ohnungen im G hetto, w enn die In­
w ohner durch den G em eindediener zum G ottesdienst zusam­
m engerufen werden. Stam m t aus der ehemaligen jüdischen 
Gemeinde Neu-Zedlischt in Böhmen, angeblich aus dem Jah re  
1786.
Prof. Dr.-Ing. G rotte, Breslau

549 Schälchen, Porzellan, ein Paar, m it goldenem R ankenm uster 
und der hebräischen Inschrift: „Gehörig der Genossenschaft 
der m itternächtlichen G ebete" (die um die W iederherstellung 
Zions G ebete rezitiert).
M ax Bibo, Glogau

550 Deckelvase, Porzellan m it dunkelblauem  Fond, goldenen 
R anken und der hebräischen Aufschrift: „Jechiel Esriel R e­
sanes, der Ewige behüte ihn; Signora Safrah aus B. Ch. 5575" 
(gleich 1815).
österreichischer Privatbesitz

551 Bechertasse, Porzellan, m it reicher Vergoldung, ausradiertem  
R ankenornam ent und dem farbigen Brustbild des Bankiers 
Anselm M ayer Rothschild. Auf dem Boden der Tasse die in 
Gold aufgem alte Inschrift: „Fabrique de Neppel Rue Notre 
dame N azareth  No. 130 à Paris."
M ax Bibo, Glogau

552 Bechertasse, Porzellan, mit goldenem R ankenornam ent und 
dem farbigen Bildnis des Kaufmanns Itzig Isaak Prin tz in 
Breslau (geb. 1752, seit 1793 M itglied der G esellschaft der 
Brüder, gest. 21. Ju li 1826. Siehe Brann, G eschichte der Ge-
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Seilschaft der Brüder, Breslau 1880, S, 67). Kgl. Porzellan­
m anufaktur Berlin, um 1825.
Bankier Moritz M arek, Breslau

553 Bechertasse, Porzellan, mit goldenem R ankenornam ent und 
dem farbigen Bildnis der F rau  des Kaufmanns Itzig Isaak 
Prin tz in Breslau. Kgl. Porzellanm anufaktur Berlin, um 1825.
Bankier Moritz M arek, Breslau

554 Standuhr, Messing. Vorn auf dem rechteckigen Sockel die 
von zwei Löwen flankierten  G esetzestafeln. Das Zifferblatt 
der von zwei Säulen getragenen U hr ist m it dem Davidsschild 
verziert; die Ziffern 1— 12 sind durch hebr. Zahlen angegeben 
(die U hr geht von links nach rechts). Am Sockel die hebr. 
Inschrift: „Bringe uns zurück, о Herr, zu dir, auf daß w ir 
zurückkehren; erneuere  unsere Tage wie in der Vorzeit" 
(Ende der K lagelieder Jerem iae).
Frau Lippmann Bloch, Breslau

555 Briefbeschwerer aus dem Stück einer eisernen Kanonenkugel. 
M it der weiß aufgem alten Aufschrift: „Dieser Briefbeschw erer 
ist ein Teil einer Kanonenkugel, welche von den Franzosen 
w ährend der Belagerung Breslaus im Jah re  1807 in das frühere 
V erw altungsgebäude der Synagogen - Gemeinde G raupen­
straße Nr. 11b geschossen w orden ist und nach dessen A b­
bruch im Jah re  1901 als A ndenken in G estalt dieses Brief­
beschw erers aufbew ahrt w ird."
Synagogen-Gemeinde, Breslau

556 Briefbeschwerer, Olivenholz, m it D arstellung der Klage­
m auer des herodianischen Tempels in Reliefschnitzerei. D ar­
über die mit T inte geschriebene Überschrift: „Jerusalem  
W estm auer." Auf der Rückseite ein Stempel mit hebräischer 
und lateinischer Inschrift, wonach der B riefbeschw erer von 
dem D rechsler Rabinowitz in Jerusalem  angefertigt wurde. 
M itte 19. Jahrhundert.
Verein Jüdisches Museum, Breslau. Geschenk des H errn Feig

557 Radierung; A nsicht des in den Jah ren  1839— 1841 von Kom­
m erzienrat Jonas F raenckel in Breslau auf der A ntonienstraße 
erbauten  Hospitals. Radierung von S. Laboschin in Breslau. 
Frau Paula Fraenkel, Breslau
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D. Nachtrag
558 Stickerei m it D arstellungen der vier jüdischen Feste:

1. Passah-Tisch und Passah-Feier, darunter Passahläm m er;
2. W ochenfest mit Mose und Aron, dazwischen der flammende 
Berg Sinai; 3. N eujahrsfest mit Schofar-Blasen, darun ter die 
Opferung Isaaks; 4. Laubhüttenfest. M it der hebräischen In­
schrift: Rahel, T ochter des Rabbiners Zwi, seligen A ndenkens 
(genannt Chacham Zebi), 1737.
Ö sterreichischer Privatbesitz

559 Schalent-Topi (Schalent, von calidus abgeleitet, b edeu te t die 
w arm e Sabbatspeise), kupferner H enkelkrug mit verschie­
denen T ieren zwischen R ankenw erk auf gepunztem  Grunde. 
Neben dem Henkel die unverständliche hebräische Inschrift: 
„Die b ittere , G erechtigkeit, er w ird schädigen.“
Österreichischer Privatbesitz

560 Kleiner Hängeleuchter, Messing, mit sechs größeren und 
sechs kleineren Armen.
Österreichischer Privatbesitz

561 Kleiner Hängeleuchter, Silber, m it zwölf Armen.
Ö sterreichischer Privatbesitz

562 Tischdecke aus weißem  Leinenbatist m it rosa Seidenfutter 
und Tüllspitzenbesatz. Reich verz iert m it W eiß- und Gold­
fadenstickerei, In der M itte die segnenden Priesterhände, 
der siebenarm ige Leuchter, die G esetzestafeln, das Rauchfaß, 
das W eihrauchschiffchen und die Aronsm ütze, ringsum B latt­
kranz und Blütenzweige. Oben und unten die hebräischen In­
schriften: „Dies sind die Feiertage des Ewigen, Berufungen 
ins Heiligtum, die ihr zu ih rer Zeit ausrufen sollt. — G e­
priesen seist du, Ewiger, unser Gott, König der W elt, der die 
F ruch t des W einstocks geschaffen h a t.“
Ö sterreichischer Privatbesitz

563 Waschbecken aus dem Vorraum  der Synagoge von Krems in 
Österreich. Kupferne W anne, oval, m it R ankenornam ent 
und der hebräischen Inschrift: „M enachem  Epstein, V or­
steher h ier in der heiligen Gem einde Krems, im Jah re : du 
sollst ein Becken aus Kupfer zum W aschen m achen“ (be­
deu tet 1634?).
Österreichischer Privatbesitz
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564 Riechfläschchen, Silber, in Form  einer flachen Henkelvase. 
V erziert m it B andelw erk-O rnam enten und der hebräischen 
Inschrift: „W er zählt den Staub Jakobs (Zitat aus dem 
4. Buche Mosis), siehe ich gebe dir meinen Friedensbund.“ 
1. Hälfte 18. Jahrhundert.
Jüdisches Museum, W ien

565 Holzrelief mit Darstellung der Opferung Isaaks nebst den 
hebräischen Beischriften: „Opferung, Sara, Isaak." 17, J a h r­
hundert.
Ö sterreichischer Privatbesitz

566 Maximilian I. (1493— 1519, Brustbild. Ölgemälde aus der 
Sammlung des Thomas Rehdiger, gemalt um 1570 nach einer 
ä lteren  Vorlage. M aximilian I. ha t am 8. August 1510 eine 
Kommission von fünf Juden  angeordnet, welche eine V er­
sammlung säm tlicher deutscher Juden  zu W orm s herbeifüh­
ren  sollte (Zeitschrift f. Gesch. d. Juden  in Deutschland, 
III S. 248 ff.).
Schlesisches Museum für Kunstgewerbe und A ltertüm er, Breslau

567 Kostümfigur. Jüdischer S tudent aus Prag, M itte 18. J a h r­
hundert. A ngefertigt von Bildhauer K ratzer und F rau  Prof. 
Langer-Schlaffke in Breslau.
Verein Jüdisches Museum, Breslau

568 Chanukka-Leuchter aus der Sklower-Synagoge in Breslau, 
Messing. 2. Hälfte 18. Jahrhundert,
Sklower-Synagoge, Breslau

569 Medaille auf die Teuerung in Breslau im Ja h re  1694, Silber, 
m it Darstellung eines Kornjuden.
Schlesisches Museum für Kunstgewerbe und A ltertüm er, Breslau

570 Medaille auf die wohlfeile Zeit im Ja h re  1695. Gegenstück 
zu der vorhergehenden Nummer.
Schlesisches Museum für Kunstgewerbe und A ltertüm er, Breslau

571 Medaille auf den 1814 verstorbenen  Königlichen Hofagenten 
Lippmann M eyer in Breslau. Von M odelleur König.
Schlesisches Museum für Kunstgewerbe und A ltertüm er, Breslau

572 Salomon Eiger, O berrabbiner inPosen, Brustbild, Lithographie 
von Schwab. Auf dem Bilde die hebräische Aufschrift: „Bild 
des Rabbiners, der Hoheit, des Rabbi Salomon Eiger, das A n­
denken des From m en sei zum Segen, R abbiners der heiligen 
Gem einden Posen und Kalisch, G ott erhöhe ihre M acht."
Frau Toni Callomon, Breslau
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573 Waschbecken aus dem Vorraum  der Synagoge von Schweid­
nitz, Zinn. W asserblase in Form  einer geflügelten Kugel, vorn 
graviert m it Krone, den Initialen R M nebst Jahreszah l 1736. 
Auf dem zugehörigen Becken eine Krone mit Initialen M F  
G H 1736.
Synagogen-Gemeinde, Schweidnitz

574 Megilla, Pergam entrolle mit der N iederschrift des Buches 
Esther; in Olivenholzkapsel.
Hermann Jacobow itz, Breslau

575 Kalender für die Ja h re  1740/41, 1771/72, 1772/73. M it heb rä­
ischem und deutschem  Text. G edruckt in Dyhernfurth,
Synagogen-Gemeinde, Breslau

576 Kethuba, jüdischer Ehevertrag , Pergam ent, m it hebräischer 
Beschriftung und farbiger Randeinfassung. Links oben König 
Salomo, rechts oben Joseph  und Benjamin. Bräutigam  ist 
der Jüngling Benjamin Salomo, Sohn des verstorbenen  Mor- 
dechai Schalom Chiskijah, Pesaro; B raut ist die Jungfrau 
G racia Simcha, T ochter des David Cohen. A usgestellt in 
F e rra ra  am 1. A dar II 1807.
Jüdisches Museum, W ien
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Nr. 270, Kidduschbecher
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Tafel I

Nr. 82. Synagoge von Zülz OS., im Bau vo llendet 1774. 
M it B lick auf A lm em or und T horaschrein.





Tafel II
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Nr. 146. Thoravorhang von 1751.
Schles. Museum für K unstgew erbe  und A lter tüm er, Breslau.





Tafel III
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Nr. 148. Thoravorhang von 1783. 
Synagogen-Gemeinde, Langendorf OS.





Tafel IV
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Nr. 151. Thoravorhang von 1804. 
Synagogen-Gemeinde, Glogau.





Tafel V

Nr. 167. Thorarolle mit Mäntelchen, Rimonim und Thorazeiger. 
Breslau, um 1776/82.

S an itä ts ra t Dr. W erther, Breslau.





Tafel VI

Nr. 173. Thoram ante l  mit Reliefstickerei. 
Breslau, um 1720. 

Synagogen-Gemeinde, Breslau.





Nr, 197, Rimonim. 
Breslauer Arbeit,  um 1822/34, 
Synagogen-Gemeinde, Breslau.





Tafel Vili

Nr. 208. Thorakrone. 
Breslauer A rbe it  von 1826. 

Synagoge zum Tempel, Breslau.
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Tafel IX

Nr. 212. Thoraschild. 
Breslauer A rbeit  von 1753. 

Synagoge zum Tempel, Breslau.
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Tafel X

Nr. 216. Thoraschild. 
Breslauer Arbeit,  um 1761/76. 
Landschul-Synagoge, Breslau.
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Tafel XI

Nr. 394 und 421. E liasbecher für die Passahfeier  (links) und 
für die Beschneidungszeremonie (rechts). 

Augsburg, um 1720. Schlesischer Privatbesitz.

Nr. 268 und 395. K idduschbecher (rechts) und Becher für die P assah­
feier (links). Augsburg, 1. Hälfte 18. Jah rhu nd er t .  

Schlesischer Privatbesitz.





Tafel XII

Nr. 275 und 276. Silberne Besomimbüchsen.
Links Breslauer, rech ts  Danziger Arbeit.

Links Synagogen-Gemeinde Breslau, rechts schlesischer Privatbesitz.
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Tafel ХНІ

Nr. 307. Silberner H abdala-Leuchter.
2. Hälfte 18. Jah rhundert .  

Verein Jüd isches Museum, Breslau.
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Tafel XIV

Nr, 354. Serpentinsteindose als Esrogbehälter . 
Zöblitz bei Marienberg; da tie r t  1730. 
Verein Jüdisches Museum, Breslau.

Nr. 355. Silberner Esrogbehälter . 
Deutsche Arbeit,  19. Jah rhundert .  

Schlesischer Privatbesitz.
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Tafel XV

Nr. 373. Silberne C hanukkalam pe (Wand-Menorah). 
2 Hälfte 17. Jah rhundert .

Verein Jüdisches Museum, Breslau.
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Tafel XVI
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Nr. 374. Silberne C hanukkalam pe (Stand-Menorah).  
Anfang 19. Jah rhundert .

Verein Jüdisches Museum, Breslau.
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Tafel XVII

Nr. 450. Teller eines B rau tausstattungsvereins .  Glinitzer Fayence 
Ende 18. Jah rhu nd er t .  Verein Jüd isches Museum, Breslau.

Nr. 410. Seder-Deckelschüssel aus Fayence. 
Anfang 19. Jah rh un der t .  Schlesischer Privatbesitz.





Tafel XVIII
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Nr. 418. Thron  des Elias aus der Synagoge von Zülz. 
Mit hebrä ischer Inschrift von 1782. 

Jüdisch-theologisches Seminar, Breslau.





Tafel XIX
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Nr. 469. Zwei Ju d e n  im großen und kleinen Gebetmantel.  
Tuschzeichnung in Camaieu, Breslau 1694. 

Stadtbibliothek, Breslau.





Tafel XX
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Nr, 491. Miniatur aus der Machsor-Handschrift 
der S taa ts-  und Universitätsbibliothek, Breslau. 

Ende 13. oder Anfang 14. Jah rhundert ,
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